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beisteht von der Wiege bis zur Bahre. Ich 
weiß nicht, wie viele Taufen unser P. 
Andreas schon gehalten hat und hält, so 
dass unsere Pfarrei sich leicht mit einer 
Großpfarrei vergleichen kann. Überdies 
ist er  von Mai bis Oktober fast im Dauer-
einsatz für die jungen Hochzeitspaare. 
Was mich jedoch von Anfang an faszi-
nierte, ist seine gleichzeitige Liebe zum 
klösterlichen Leben und zur Gemein-
schaft. Auch hier ist er ein Seelenhirte 
und wird aufgrund seiner Lebenserfah-
rung von allen geschätzt. Wir freuen uns, 
dass unser Bischof ihn nun auf fünf Jahre 
in den Priesterrat der Diözese berufen 
hat — ein Zeichen der Wertschätzung, 
auch für Stiepel. In Bochum ist P. Andre-
as auf Stadtebene geistlicher Begleiter der 
Caritas-Stadtkonferenzen und des Sozial-
dienstes kath. Frauen, wie auch Vor-
standsmitglied des Katholikenrates. Wir 
wünschen ihm weiterhin viel Kraft für 
seine Aufgaben hier vor Ort in Stiepel 
 
„Das Geschenk der Jahre“ -  das gilt  für 
Abt Gregor wie für P. Andreas, unseren 
beiden „68ern“, (geb. 1943!). Gott schen-
ke ihnen noch viele frohe und gesegnete 
Jahre! 

 Abt Gregor trug auch die 
Verantwortung für die 
Betriebe des Stiftes in 
schwier iger wirtschaftli-
cher Zeit. Ein besonderes 
Anliegen war ihm als 
Diplomkaufmann die 
Sorge um die Sicherung 
der Arbeitsplätze. Denn 
im Sinne der  sozialen 
Marktwirtschaft ist  der  
Mensch das größte Kapi-
tal eines Betriebes.  
 
In Zeiten der  pastoralen 
Umstrukturierungen in 
den Diözesen aufgrund 
von Priestermangel er-
kannte Abt Gregor auch 
für Stiepel, dass die Seelsorge noch ausge-
weitet werden müsse. So haben wir hier 
mit seiner Zustimmung u.a. eine weitere 
Kaplanstelle in einer  Nachbarpfarre ange-
nommen wie auch die Betreuung im 
Hospiz und in Altenheimen unterstützt. 
Das sind nur wenige Streiflichter auf eine 
gesegnete Amtszeit, die nun zu Ende geht 
und die P. Placidus im nachfolgenden 
Artikel (S. 3f.) nochmals thematisiert. 
 
Unser Familiar Klaus Beckmann (S. 5f.) 
wird als ehemaliges langjähriges KV-
Mitglied auf die beiden Jahrzehnte bli-
cken, in denen P. Andrea s als Pfarrer in 
Stiepel wirkt. Kardinal Hengsbach er-
nannte ihn (kur z vor seinem Rücktr itt) 
im März 1991 zum Pfarrer von St. Ma-
rien. Das Kloster war gerade geweiht und 
das neue Pfarrheim in Bau. Heute möch-
te ich als ehemaliger langjähriger  Kaplan 
in Stiepel unserem P. Andreas von Her-
zen danken. Warum? Er ist Vorbild eines 
seeleneifrigen Hirten: Kein Armer wird 
an seiner Tür abgewiesen, Trauernde 
werden nicht allein gelassen, kein Kran-
ker bleibt ohne Besuch, kein Sterbender 
ohne die Sakramente. Und dazu kommt 
seine Liebe zu den Familien, denen er 

P. Maximilian Heim OCist 

Das Geschenk der Jahre  
Abt Gregor - Herzlichen Dank für 
zwölfjährige gesegnete Amtszeit 

P. Andreas seit 20 Jahren eifriger 
Seelsorger und Hirte seiner Gemeinde 
 

F 
asziniert vom gleichnamigen Titel 
eines Buches: „Das Geschenk der  

Jahre: Wie wir glücklich älter werden“ 
dachte ich: Das ist die passende Über-
schrift zum Rücktritt unseres Herrn Ab-
tes Gregor wie auch zum 20-jährigen 
Hiersein in Stiepel unseres Pfarrers P. 
Andreas, der — so  Gott will — in 5  Jahren 
sein „S ilberjubiläum“ als guter Hirte sei-
ner Gemeinde feiern möge. Ihnen beiden 
gilt unser aufrichtiger Dank! Zugleich 
richten wir  unsere Bitte an Gott, da ss ER 
sie gesund erhalte für ihr Wirken im 
Weinberg des Herrn. 
 
Im Rückblick auf die Amtszeit von Abt 
Gregor können viele Highlights genannt 
werden. Für nicht wenige Menschen ist 
Heiligenkreuz in all seinen Facetten ein 
Hoffnungszeichen. Dafür zeugen die zahl-
reichen Eintritte in den vergangenen 
beiden Jahrzehnten. Wenn heute 85 Mit-
brüder zu Heiligenkreuz gehören mit 
seinen 20 Pfarreien, mit den beiden Prio-
raten Neukloster  und Stiepel und der 
Phil.-Theol. Hochschule (180 Hörer!), 
dann ist das sicherlich zunächst einmal 
ein Geschenk von Gott. Abt Gregor hat 
jedoch durch sein ihm eigenes Charisma 
viele junge Leute angezogen und wusste 
zugleich, wie unser Ordensvater  Benedikt 
es ausdrückt, „dass es keine leichte Aufga-
be ist, Menschen zu führen und der E i-
genart vieler zu dienen“. Die Treue unse-
res Herrn Abtes zur Kirche, insbesondere 
zum Hl. Vater, gaben in stürmischen 
Zeiten unserem Kloster  eine innere Stabi-
lität. Dafür und für vieles mehr gebührt 
ihm unser inniger Dank! 

Pressemitteilung des Abtes: Am 11. Februar 2011 ist Abt Gregor Henckel Donnersmarck zwölf Jahre als Abt des C istercienserklosters 
Heiligenkreuz im Amt. Zu diesem Zeitpunkt wäre gemäß den Konstitutionen eine Ver trauens-Abstimmung dur chzuführen. Er selbst ist dann 
aber bereits im 69. Lebensjahr und hätte nach relativ kurzer Zeit, bei Vollendung des 70. Lebensjahres, schon wieder den Rücktritt anzubie-
ten. Seine Amtszeit hat er als gnadenreich und schön, aber auch als sehr anstrengend erlebt. Er ist daher der Überzeugung, dass es richtig 
ist, nach vollen zwölf Jahren seinen Dienst a ls Abt zu beenden. Seine Mitbrüder hat Abt Gregor schon vor längerer Zeit über seinen Ent-
schluss informier t. Mit dem Praeses der Österreichischen Cistercienserkongregation, Abt Wolfgang Wiedermann vom Stift Zwettl,  wurde der 
10. Februar 2011 als Termin für die Wahl eines neuen Abtes vereinbar t. Aus diesem Anlass bittet Abt Gregor um das Gebet für das Kloster. 
Abt Gregor dankt seinen Mitbrüdern, den Mitarbeitern und allen Menschen, die ihn in diesen zwölf Jahren begleitet haben. Vor allem aber ist 
er zuinnerst er füllt von ganz großer, froher Dankbarkeit gegenüber Gott und der Kirche  

Als Pilger im Heiligen Land: Unter Deinen Schutz und Schirm ... 
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hersehbarer aber kam 2008 ein Plat-
tenvertrag mit „Universal“ über uns. 
Dieser Konzern hatte einen Wettbe-
werb ausgeschrieben, um „the most 
beautiful sacred voices“ zu finden – 
zunächst erfolglos, bis ihnen der 
Webmaster unseres Klosters einen 
Link zu einem kleinen Youtube-
Video schickte, das ein Mitbruder 
gedreht hatte. Auch unser Choral 
erklang. Der Erfolg war durchschla-
gend. Heiligenkreuz erhielt den Zu-
schlag. Abt Gregor verstand dies als 
eine Möglichkeit der Welt Zeugnis zu 
geben von der Schönheit des Gebetes 
und einer lebendigen Gottesbezie-
hung – hatte doch bereits Papst Bene-
dikt XVI. bei seinem Besuch in Heili-
genkreuz gesagt: „Ein Kloster, in dem 

sich die Gemeinschaft täglich mehrmals 

zum Gotteslob versammelt, bezeugt, dass 

die urmenschliche Sehnsucht nach letzter 

Erfüllung höchsten Glücks nicht ins Leere 
geht.“ (Papst Benedikt XVI. am 
9.9.2007 in Heiligenkreuz). Das Inte-
resse am klösterlichen Leben, seiner 
Liturgie, seinem Alltag und dem Ge-
heimnis „dahinter“ nahm ungeahnte 
Ausmaße an. In der ersten Zeit be-
suchten uns fast täglich Kamerateams 
und Reporter. Der Abt bemühte sich 
dabei stets, diesen Medienansturm 
nicht zur Belastung des innerklösterli-
chen Lebens werden zu lassen und es 
auch als Schutzräumen der persönli-
chen Gottesbeziehung jedes einzel-
nen Mitbruders zu bewahren. Seither 

unwissentlich nur 
um eine Art Probe-
lauf gehandelt hatte. 
Denn ungleich grö-
ßer noch war das 
Interesse der Öffent-
lichkeit, als Abt Gre-
gor verlautbaren 
konnte, dass uns im 
selben Jahr unser Hl. 
Vater, Papst Bene-
dikt XVI., in Heili-
genkreuz besuchen 
werde, der unser 
Kloster bereits als 
Kardinal kennen 
gelernt hatte. Anfang 2007 bereits 
hatte Papst Benedikt XVI. unsere 
Philosophisch-Theologische Hoch-
schule zur Bildungseinrichtung 
„päpstlichen Rechts“ erklärt und un-
serem Abt als Zeichen der Verbun-
denheit den violetten Pileolus der 
Bischöfe verliehen. So war es viel-
leicht nur für Außenstehende eine 
Überraschung, dass er die von Abt 
Gregor ausgesprochene Einladung, 
im Rahmen seiner Österreichvisite 
auch das Stift Heiligenkreuz zu besu-
chen, gerne annahm. „Das Jahr des 
Staunens“ – wie Abt Gregor das Jahr 
2007 bezeichnet hatte, nahm zwar 
kalendarisch ein Ende, noch unvor-

P. Placidus Beilicke OCist 

Der Papst,                      
der Oscar und die CD 

E 
s mag das Schicksal vieler Amts-
träger sein, dass ihr Wirken oft 

nur mit wenigen eindrücklichen Hö-
hepunkten ihrer Amtszeit in Verbin-
dung gebracht wird – wie den Papst-
besuch im Stift Heiligenkreuz, den 
„Oscar“ für einen Film, dessen Dreh-
buch im Kloster entstand, und nicht 
zuletzt auch der weltweite Verkaufser-
folg der CD „Chant“ – music for para-

dise“, durch welche die Medien auf 
unser Mutterkloster im Wienerwald 
aufmerksam wurden. Als sich der 
Neffe unseres Abtes, Florian Henckel-
Donnersmarck, 2002 in eine Zelle 
unseres Klosters zurückzog, um kon-
zentriert an seinem Drehbuch „Das 
Leben der anderen“ zu arbeiten, 
konnte das noch niemand ahnen. In 
der klösterlichen Zurückgezogenheit 
war es dem Autor gelungen, ein ech-
tes Drama im Spannungsfeld von 
Ideologie und Menschlichkeit zu 
schaffen. Auch das Stift Heiligen-
kreuz als Entstehungsort des Dreh-
buchs fand große nationale und inter-
nationale Aufmerksamkeit. Im Rück-
blick wissen wir, dass es sich dabei 

Historischer Höhepunkt: Papst Benedikt in Heiligenkreuz: 9.9.2007 

Viele Berufungen! - Hier: Abt Gregor nach der Feierlichen Profess am 15.8.2010: v. l. P. Damian,                   
P. Emmanuel, P. Tobias, P. Justinus, Abt Gregor, P. Johannes Paul, P. Placidus u. P. Edmund  
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onaldirektor von Missio Austria, der 
Päpstlichen Missionswerke in Öster-
reich, bis er schließlich zum 67. Abt 
des Stiftes Heiligenkreuz gewählt wur-
de. Von 2003 bis 2007 hatte er zu-
sätzlich das Amt Abtpräses der Öster-
reichischen Zisterzienserkongregation 
inne. Mit seiner Amtsübernahme als 
Abt hatte er bereits als Rektor die 
Verantwortung für unsere Philoso-
phisch-Theologische Hochschule 
übernommen. Mit der Erhebung der 
Studieneinrichtung zur "Hochschule 
päpstlichen Rechts" wurde er von 
Papst Benedikt XVI. zum "Magnus 
Cancellarius" der Hochschule er-
nannt. Eine weitere große Verantwor-
tung erwuchs ihm durch die Über-
nahme des "Überdiözesanen Priester-
seminars Leopoldinum aus der Trä-
gerschaft der Diözese Regensburg. 
Seine große Wertschätzung wird auch 
durch seine vielen anderen Aufgaben 
deutlich. So ist er Aumônier-Vicaire 
des Ordens vom Goldenen Vlies, 
Ehren-Konventualkaplan im Souverä-
nen Malteser-Ritter-Orden, Mitglied 
des Diözesanen Kirchenrates der Erz-
diözese Wien, Kuratoriumsmitglied 
der Ökumenischen Stiftung Pro Ori-
ente, des Afro-Asiatischen Insitutes 
und der Internationalen Alexander-
Lernet-Holenia-Gesellschaft. Zudem 
war er als Abt seinen Mitbrüdern 
stets ein verständnisvoller Vorgesetz-
ter, in dessen Amtszeit etwa dreißig 
junge Männer ihren Weg in die Ge-
meinschaft fanden. Wichtig war vie-
len eine unverfügbare und verlässli-
che Liturgie nach den Vorgaben der 
Kirche, wie sie in Heiligenkreuz ge-
pflegt wird. Große Aufmerksamkeit 
schenkte der Abt auch immer der 
klösterlichen Lebensweise und dem 
mitbrüderlichen Umgang, die einer 
Gemeinschaft erst wirklich Identität 
geben können. Viel wichtiger als der 
Glanz einiger medial wahrgenomme-
ner Ereignisse sind also die vielen  
unscheinbaren Weichenstellungen, 
mit denen Abt Gregor seine Gemein-
schaft noch lange nach seinem Rück-
tritt prägen wird. 

Familie praktizierte den Glauben auf 
eine lebendige und fröhliche Weise. 
1963 erlangte er in Klagenfurt die 
Hochschulreife, diente im österreichi-
schen Heer und studierte dann von 
1964 bis 1969 an der Hochschule für 
Welthandel in Wien, die er mit dem 
Titel des Diplomkaufmanns ab-
schloss. Von 1970 bis 1977 arbeitete 
er dann bis zu seinem Klostereintritt 
in der Firma Schenker & Co. Von 
1973 bis 1977 war er sogar deren 
Geschäftsführer für Spanien in Barce-
lona. In Spanien lernte er auch die 
Zisterzienser kennen, trat dann aber 
1977 in das österreichische Stift Hei-
ligenkreuz ein. Anschließend absol-
vierte er an der Philosophisch-
Theologische Hochschule Heiligen-
kreuz ein zweites Studium, das er mit 
dem Mag. theol. abschloss. Am 1. 
August 1982 folgte die Priesterweihe 
in Heiligenkreuz. In den folgenden 
Jahren erwarb er sich als Prior große 
Verdienste um die Zukunft des Zister-
zienserkloster Reins bei Graz. Von 
1992 bis 1993 war er Assistent des 
Generalabtes des Zisterzienserordens 
in Rom und von 1994 bis 1999 Nati-

geben auch viele Veröffentlichungen 
Einblick in das Innenleben des Klos-
ters und seiner Bewohner, ihr Ringen 
um die richtige Entscheidung und 
ihre Reife als Mönch und Mensch. 
Einen eher heiteren Blick warf der 
Abt selbst auf unser „Familienleben“ 
mit der Veröffentlichung seines 
Anekdotenbüchleins, in dem er das 
Kloster auch einmal als Ort des Hu-
mors, der Geselligkeit und des oft 
allzu Menschlichen liebenswert darzu-
stellen wusste. Darüber hinaus ver-
steht es Abt Gregor auch immer, die 
Anliegen der Kirche und seines Klos-
ter in eigenen Veröffentlichungen, 
Interviews und Fernsehsendungen zu 
vertreten. Seine Lebenserfahrung und 
umfangreiche Bildung machen ihn 
stets zu einem gesuchten Gesprächs-
partner in Politik, Medien, Gesell-
schaft und Kirche. In Fragen der 
christlichen Gesellschaftslehre gilt er 
unter Fachjournalisten als Experte 
und wird gerne zu Gesprächsrunden 
und Interviews geladen. Im Umgang 
mit Menschen verschiedenster Her-
kunft und Überzeugungen zeigt er 
dabei durchweg eine erfrischende 
Offenheit. Bei allem Respekt vor sei-
nem Gegenüber weiß er seine Auffas-
sungen dabei intensiv und mit Nach-
druck zu vertreten und verleiht so 
nicht selten der Botschaft der Kirche 
ein sowohl klares als auch freundli-
ches Profil.  
Dies aber ist lediglich ein verengter 
Blickwinkel auf einige äußere Schlag-
lichter der letzten zwölf Jahre. Hinter 
dieser beeindruckenden „Erfolgs-
story“ steht ein Mensch und seine 
Geschichte, die in den Wirren des 
Zweiten Weltkriegs seinen Anfang 
nahm. Abt Gregor wurde als Ulrich 
Henckel von Donnersmarck am 16. 
Januar 1943 in Schlesien geboren. 
Dort erlebte er als kleines Kind 
Flucht und Vertreibung der deut-
schen Bevölkerung und ihre Schre-
cken. Als Flüchtlingskind gelangte er 
mit seiner Familie zunächst nach Süd-
deutschland und dann nach Öster-
reich. Er wuchs in Kärnten auf. Seine 

Vor der Kopie der Pieta während der                  
Chorraumerweiterung in Stiepel 

Gehorsamsversprechen (Homagium) von                 
Fr. Malachias bei seiner Zeitlichen Profess 
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Pfarrgemeinderat, Männerrunde und 
der Gemeinde selbst— vom Ambo  
den neuen Pfarrer wie folgt vor... 
Aus dem Ruhrgebiet kommt er, hat 
eine kaufmännische Ausbildung, 
kann sehr gut singen, predigen kann 
er auch und er war beim Bund. 
So, jetzt habt ihr euren neuen Pfar-
rer. Das hat Pater Beda zwar so nicht 
gesagt, bestimmt aber so gedacht. 
Die ersten 2 Jahre waren für Pater 
Andreas nicht leicht. Alte Gewohn-
heiten, Misstrauen und das Vertreten 
von Meinungen, die den neuen  Ge-
gebenheiten nicht gerecht wurden, 
machten dem  neuen Pfarrer und 
auch den Mönchen das Leben sehr 
schwer. 
 
Gedanken kamen auf, das ganze Pro-
jekt in Frage zu stellen.  
Doch die Situation änderte sich. 
Langsam entstand ein Miteinander. 
Die kontinuierliche Arbeit des Pfar-
rers begann, Früchte zu tragen. Die 
Jugendarbeit, die Bildung von Krei-
sen junger Familien, das Zusammen-
wirken der einzelnen Gremien wie 
Kirchenvorstand, Pfarrgemeinderat, 
Caritas, Kfd und andere mehr unter 
Leitung des Pfarrers, blühten auf und 
bildeten die Grundlage für eine gute 
Gemeindearbeit. 
Was ist da nicht alles geleistet wor-
den. Hier nur das Ergebnis eines Jah-
res, wobei das gute Zusammenwirken 

Dipl.-Ing. Klaus Beckmann, Familiar 

Ein besonderes Jubiläum 
P. M. ANDREAS WÜLLER OCIST 

20 Jahre Pfarrer der Kirchengemeinde 
St. Marien in Bochum-Stiepel, 

Mitglied im Priesterrat des Bistums. 
Mitglied in der Verbandsvertretung, 
Vorsitzender  der zur Pfarre gehören-

den Gremien, 
längste Amtszeit eines Pfarrers in 
einer Gemeinde des Ruhrgebiets 

 

N 
un, diese kurze Darstellung 
wird dem umfangreichen, seel-

sorglichen, von Menschlichkeit getra-
genen Wirken Pater Andreas nicht 
ausreichend gerecht, ohne einen klei-
nen Blick in die Vergangenheit zu 
werfen. 
1991, die Gründermönche, Pater 
Prior Beda, Pater Christian und Pater 
Maximilian haben gerade das neu 
gegründete Kloster mit Leben erfüllt. 
Pater Beda hatte zunächst kommissa-
risch die Aufgaben des Pfarrers der 
Kirchengemeinde St. Marien über-
nommen. Da galt es einen neuen 
Pfarrer zu finden, so wie es die Ver-
träge zwischen dem Bistum und dem 
Stift Heiligenkreuz  vorgesehen ha-
ben.  
Keine leichten Aufgaben, die auf den 
neuen Pfarrer warteten. War es doch 
notwendig, nach dem Weggang von 
Pater Strauch und Pater Kromer, die 
eine lebendige Gemeinde betreut 
hatten, einen Pfarrer zu finden, der 
in der Lage  ist, mit viel Einfühlungs-
vermögen neue Wege zu beschreiten 
und die Gemeinde mit einzubeziehen 
in das Projekt: 
geistig, geistliches Zentrum, Wall-
fahrtsort des Bistums in Bochum  
Stiepel. 
 So der Wunsch des zu dieser Zeit 
amtierenden Bischofs Franz Kardinal 
Hengsbach, Initiator der Neugrün-
dung  und der sie mit viel persönli-
chem Einsatz und Herzblut begleitet. 
Pater, Prior Beda stellte in seiner eige-
nen, unnachahmlichen Art den da-
maligen Gremien, Kirchenvorstand, 

von Kloster und Wallfahrt eine große 
Rolle spielt: 
 

mehr als 100 Taufen, 
über 70 Trauungen, 

Ca. 1200 Gottesdienstbesucher  
bei 5 Messen am Wochenende, 
mehr als 2200 Weihnachtspakete 
im Wert von ca. 45,00 € / Stck., 

 
um nur einige wichtige Zahlen zu 
nennen, Zahlen, die eine der neu 
gegründeten Großpfarreien kaum 
erreicht. Beim Beispiel der Weih-
nachtspäckchen–Aktion wirkte sich 
das Miteinander vieler  Gemeinde-
mitglieder sehr positiv aus. Hier ist 
die  führende  Tätigkeit von Frau Dr. 
Ursula Hülsmann zu erwähnen. Sie 
erhielt für ihren besonderen Einsatz 
die Bundesverdienstmedaille. Leider 
weilt sie nicht mehr unter uns. Zwi-
schen ihr und Pater Andreas bestand 
ein besonderes Vertrauensverhältnis, 
welches sich auf das    Leben in der 
Gemeinde, sehr hilfsbereit betont, 
auswirkte. 
Lassen wir an dieser Stelle Pater And-
reas einmal selbst zu Worte kommen: 
 
„Was wäre meine Arbeit als Pfarrer 
und Seelsorger ohne die vielen hilfs-
bereiten Menschen  aus der Gemein-
de und dem Umfeld die mich tatkräf-
tig, ehrenamtlich  und mit viel Enga-
gement unterstützen. Ich bin allen 
von ganzem Herzen für ihren Einsatz 
sehr, sehr dankbar.“ 

   P. Andreas  1993 —                                             
jung, dynamisch voller Zuversicht 

   P. Andreas 2010  - erfahren, offen und            
zuversichtlich  
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sante Post, Musterbücher für den 
Schriftenstand, die Bilder seiner El-
tern, Fotos von Veranstaltungen und 
vieles andere mehr -  alles Sachen, die 
eine Zeit lang weiterleben sollen und 
nicht einfach abgeheftet werden, Zei-
chen seiner von Herzen, Gott gefälli-
gen Tätigkeit. 
Kommt man mit Pater Andreas ins 
Gespräch, so lernt man einen  lie-
benswerten Mönch kennen, der seine 
Berufung liebt   und  ausfüllt, auf die 
Menschen zugeht und ihnen hilft, 
der nicht nur Gottes Wort verkün-
det, sondern auch vorlebt, mit viel 
Einfühlungsvermögen, der Situation 
entsprechend auch mit erfrischen-
dem Humor. 
Die Zeit, die 20 Pfarramtsjahre, die 

Nun, es ist schon gewaltig was auf 
„unseren“ Pfarrer so zukommt. Wie 
schafft er das nur? 
Jede kreative Persönlichkeit hat auch 
seine ganz eigenen, kleinen Schwach-
stellen. Man nennt sie auch Rück-
zugsgebiete der Seele, auch Tankstelle 
für neue Kraft, um wieder voll tätig 
sein zu können, z. B. leckeren Ku-
chen (mindestens 2 Stück) und ein ¼  
l grünen Veltliner. Auch ein übervol-
ler Besucher-, Schreib-, und Arbeits-
tisch gehören dazu. Dahinter verbirgt 
sich ein einfühlender Charakter. Da 
werden langfristig Dinge aufgestellt, 
die etwas von der seelsorglichen Ar-
beit des Pfarrers erzählen: Danksa-
gungen und kleine Gaben von Gläu-
bigen. Bilder von Täuflingen, interes-

vielen Menschen, mit  denen  
Pater Andreas zu tun hatte, Men-
schen, die geboren wurden und Men-
schen, die gestorben sind. Menschen, 
die ihm besonders ans Herz gewach-
sen, wo Freundschaften entstanden 
sind, all dies ist nicht spurlos an ihm 
vorübergegangen. Wie man sieht, 
geblieben ist ein strahlend, fröhlicher 
Gottesmann voller Tatendrang und 
Zuversicht, der - so scheint es - auf ein 
neues Jubiläum zugeht. Als wollte er 
sagen: „25 Jahre Pfarramt mit Gottes 
Hilfe und Segen wären schon eine 
gute Sache.“ 

Um das 20jährige Wirken von Pater Andreas zu würdigen, müsste man ein Buch schreiben, ein Buch mit vielen, 
vielen Seiten und vielen Bildern. Nach seinem sehr fürsorglichen Telefonat mit einem ihm gut bekannten Ehepaar, 
rutschte den so lieb Angesprochenen der Satz heraus: „Du bist wirklich so ein richtig guter Pfarrer!“ Dem ist nichts 

hinzuzufügen. 

Mit Pater Prior Beda: „Ich bin der Prior und 
Du der Pfarrer“ 

Beim Klosterfest 2010 

Mit Frau Dr. Ursula Hülsmann †  

Mit Kardinal Meisner in Stiepel  Ganz am Anfang Nun geht´s los….. Wallfahr t in Werden 

Pfarrer P. Andreas immer im Bilde, ein kleiner ZeitrafferPfarrer P. Andreas immer im Bilde, ein kleiner ZeitrafferPfarrer P. Andreas immer im Bilde, ein kleiner ZeitrafferPfarrer P. Andreas immer im Bilde, ein kleiner Zeitraffer    
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von Vorurteilen oder falschen Beur-
teilungen. Wir brauchen als Wählen-
de alle von Gott das Licht, dass wir 
den wählen, den ER selbst als Abt 
unseres Klosters haben will. Daher 
beten wir schon in den 9 Tagen vor 
der Wahl die Novene zum Heiligen 
Geist: Täglich knien wir nach der 
Vesper nieder und singen: „Veni 
Sancte Spiritus! Komm du Geist der 
Heiligkeit…“ Wir rufen auch die 
Gottesmutter und die Heiligen unse-
res Ordens an. Auf der Homepage 

gibt es die Gebete auch zum 
Mitbeten, viele Menschen 

beten für uns! 

Am Vortag der Wahl, am 9. 
Februar, wird es dann richtig 
spannend: Alle Mitbrüder 
kommen von überallher zu-
sammen, aus Stiepel, aus 
Rom, aus den 21 von uns 
betreuten Pfarren, aus allen 
Aufgabenbereichen... Von 
den 85 Mitgliedern des Klos-
ters sind jene 63 wahlberech-
tigt, die bereits die Feierliche 
Profess abgelegt haben. Sovie-
le Wähler hat es die letzten 
300 Jahre nicht gegeben! Die-
ser Vortag ist ein strenger 
Fasttag, denn gnadenhafte 
Ereignisse müssen mit Seele 
und Leib vorbereitet werden. 
Am Abend versammeln wir 
uns zu r  sogenannt en 

„Praeelectio“ (Vorwahl) im Kaiser-
saal. Das ist noch kein liturgischer 
Akt, aber hier werden schon wichti-
ge Formalitäten erledigt. Der Wahl-
vorgang wird vom Abtpräses der Ös-
terreichischen Zisterzienserkongrega-
tion, Abt Wolfgang Wiedermann 
vom Stift Zwettl, geleitet. Zuerst wer-
den die drei jüngsten Mitbrüder als 
„Scrutatoren“ bestimmt: Sie werden 
die Stimmen zählen. Außerdem wird 
ein Protokollführer gewählt, der als 
Notar fungiert. Wenn Mitbrüder an 
der Teilnahme verhindert sind, 
dann können sie einen Mitbruder 
schriftlich beauftragen, für sie die 

kennt, weiß, dass das Äußerlichkei-
ten sind. Benedikt sagt, dass der Abt 
nicht die „Tyrannei über gesunde 
Seelen, sondern die Krankenpflege 
an kranken Seelen“ übernimmt… 
Einer darf sich natürlich selbst für 
geeignet halten, aber wenn er sich zu 
dem Amt hindrängen würde, dann 
wäre das das deutlichste Zeichen, 
dass er das Wesen des Abtsamtes 
nicht begriffen hat. Man wird nicht 
Abt, um sich vom Leiden an der 
Gemeinschaft zu befreien (indem 

man dann den „Chef“ spielen kann), 
sondern man wird Abt, um die Sor-
gen einer Gemeinschaft auf sich zu 

nehmen. 

Vor der Abtswahl herrscht bei allen 
möglichen Kandidaten und bei den 
Wählenden daher tiefe Gotterge-
bung. Wir reden schon untereinan-
der, welche Eigenschaften den einen 
auszeichnen, und wo der andere viel-
leicht Schwächen hat. Aber es ist 
wirklich kein Wahlkampf! Es ist eine 
Zeit der religiösen Vertiefung. Es 
geht ja für jeden von uns Wählen-
den darum, sich selber frei zu ma-
chen von Eitelkeiten, von Ängsten, 

P. Karl Wallner OCist 

Die Feier der                         
Wahl des neuen Abtes  
von Heiligenkreuz am               

10. Februar 2011 

D 
ie Wahl eines Abtes ist eine 
liturgische Feier, denn es geht 

für uns als Mönche darum, den zu 
finden, der vor Gott am besten für 
dieses Amt geeignet ist. Diese Wahl 
ist sehr verschieden von einer 
politischen Wahl. Im Kloster 
gibt es keinen Wahlkampf. 
Wenn jemand sich in dieses 
Amt drängen würde, müsste 
man ja auch an seinen geistigen 
Fähigkeiten zweifeln, abgesehen 
davon, dass es der Demut wi-
derspräche. In der Welt tritt ein 
Kandidat mit einem Programm 
an, er preist sich selbst mit sei-
nen Projekten und Plänen als 
den Bestgeeignetsten an. Bei 
uns im Kloster steht das Pro-
gramm schon fest: Es ist das 
Evangelium Christi und das, 
was der heilige Benedikt in der 
Benediktsregel von uns fordert. 
In der Welt bedeutet das Ge-
wähltwerden, dass man dann 
ein Land regiert und über Men-
schen herrscht. Bei uns wird ein 
Abt vor allem deshalb gewählt, 
um der Gemeinschaft zu die-
nen. Natürlich muss auch der Abt 
leiten und ordnen können; heutzuta-
ge ist es aber besonders wichtig, dass 
er die Mitbrüder motivieren kann. 
Denn wir sind alle freiwillig hier… 
Mit Kommandieren und Befehleer-
teilen hat ein solches Leitungsamt 

heutzutage gar nichts mehr zu tun. 

Jeder Mönch, der klug ist, weiß das. 
Und darum drängt sich auch nie-
mand zu diesem Amt. Nach außen 
hin ist ein Abt natürlich ein biss-
chen „herausgeputzt“: Er trägt ja 
Brustkreuz, Ring, Mitra und Hirten-
stab. Aber jeder, der klösterliches 
Gemeinschaftsleben ein bisschen 

   Abt Werner fleht zur Gottesmutter: „Bitte für mich!“ - Initiale N, 
Heiligenkreuzer Handschrift Codex 20, 13. Jahrhundert 
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charistische Anbetung gehalten ha-
ben. Wenn nun die ganze Gemein-
schaft versammelt ist, bestätigt der 
Abtpräses den Erwählten als neuen 
Abt des Klosters „Unserer Lieben 
Frau vom Heiligen Kreuz“. Er hängt 
ihm das Brustkreuz um und setzt 
ihm den weißen Pileolus auf. Dann 
legt der neue Abt das Glaubensbe-
kenntnis und den Treueid ab, denn 
ab sofort ist er höherer Oberer. Au-
ßerdem ist er Großkanzler der Hoch-
schule und vertritt damit die Stelle 
des Heiligen Stuhles. Dann über-
reicht ihm der Abtpräses die Schlüs-
sel der Abteikirche und das Kloster-

siegel. 

Sodann ziehen wir alle unter Glo-
ckengeläut in die große Abteikirche; 
der Abtpräses führt den neuen Abt 
vor den Altar mit der mächtigen 
Christusikone, wo der Thron des 
Abtes aufgestellt ist, und lässt ihn 
niedersetzen. Einzeln treten jetzt alle 
Mitbrüder vor den neuen Abt, knien 
vor ihm nieder, legen ihre gefalteten 
Hände in die des Abtes und erneu-
ern ihr Gehorsamsversprechen: 
„Vater, ich verspreche Dir und Dei-
nen rechtmäßigen Nachfolgern den 
Gehorsam bis zum Tod.“ Novizen 
und Kandidaten erhalten den Frie-

denskuss. 

Dann geht der Abt auf seinen Platz 
im Chorgestühl und nimmt den Hir-
tenstab in die Hand. Jetzt endet alles 
im Jubel: Der Kantor stimmt den 
Hymnus „Te Deum“ an, den wir 
unter Glockengeläut singen; am En-
de gibt der Abtpräses dem neuen 
Abt noch einen feierlichen Segen 
mit auf den Weg. Zum Schluss der 
Liturgie der Abtwahl bitten wir noch 
die Gottesmutter um ihren Schutz 
für unser Kloster und seinen neuen 
Hirten: „Unter deinen Schutz und 

Schirm“. 

Wir hoffen, dass wir die Wahl zeit-
mäßig so schaffen, dass wir zum Mit-
tagessen fertig sind. Wahrscheinlich 
werden wir auch ein Gruppenfoto 

das aufgeschlagene Evangelienbuch 
und sagen: „So helfe mir Gott und 
sein heiliges Evangelium.“ Damit 
nicht genug: Gleich danach knien 
wir nieder und singen den Hymnus 
„Veni Creator Spiritus, Komm 
Schöpfer Geist“. Bis zum letzten Au-
genblick öffnen wir uns also dem 
Wirken Gottes. Dann beginnt die 

Wahl. 

Gewählt wird in einer Wahlkabine, 
die beim Altar aufgestellt ist. Jeder 
bekommt Bögen mit Klebeetiketten, 
auf denen die Namen aller 63 Mit-
brüder aufgedruckt sind. Freilich: 
Der eigene Name fehlt. Man kann 
sich nicht selbst wählen. Das ent-
spricht nicht nur der Demut, son-
dern zeigt auch, dass es bei einem 
Abt um jemanden geht, deshalb ge-
wählt wird, weil er gut für die ande-
ren ist, für die Gemeinschaft. Nicht 
Intelligenz, spirituelle Tiefe, Fröm-
migkeit, Organisationskompetenz,  
Teamfähigkeit, Kreativität,  Elo -
quenz, Mediengewandtheit usw. sind 
entscheidend. Natürlich soll der 
neue Abt von allen diesen Eigen-
schaften etwas haben - und noch viel 
mehr -, aber das Wichtigste ist, dass 
er gut ist für die Gemeinschaft und die-
se mit ihren Aufgaben und Heraus-
forderungen gut in die Zukunft füh-
ren kann. Der Abt ist nicht der 
„Frontmann“ einer Mönchsgemein-
schaft, sondern er ist ihr Vater, ihr 
innerstes Einheitsprinzip, ihr Seel-

sorger, ihr Diener… 

Im 1. Wahlgang ist eine Zweidrittel-
mehrheit erforderlich; dann sind 
weitere 4 Wahlgänge möglich, ab 
dem 2. Wahlgang genügt die absolu-
te Mehrheit. Wenn die Auszählung 
der Stimmen ergibt, dass eine Wahl 
erfolgt ist, tritt der Abtpräses vor den 
Erwählten und fragt ihn, ob er dazu 
bereit ist. Dann erfolgt eine Pause, 
denn jetzt werden auch die Zeitli-
chen Professen, die Novizen und die 
Kandidaten in die Bernardikapelle 
geholt. Bisher hatten sie die Wahl 
geistlich unterstützt, indem sie eu-

Stimme abzugeben. Vor allem aber 
finden bei der Vorwahl zwei Abstim-
mungen statt: die erste, ob sich der 
nächste Abt in einem gewissen Zeit-
abstand einer Vertrauensabstim-
mung zu unterziehen hat oder nicht. 
Die zweite Abstimmung ist dann 
schon ein richtiger Wahlgang, frei-
lich rein informativer Art. Das Er-
gebnis ist aber wichtig, denn man 
sieht jetzt, wie sich die Stimmen ver-
teilen und wer eigentlich Kandidat 
ist. Das ist eine Hilfe für die eigentli-
che Wahl. Ich habe schon zwei Abt-
wahlen erlebt: Die Nacht nach der 
Praeelectio war immer eine Nacht 
des Gebetes; die ganze Gemeinschaft 

ist in einer Art heiliger Spannung. 

Der eigentliche Wahltag, der 10. 
Februar, das Fest der heiligen Scho-
lastika, wird ganz normal mit unse-
rem Chorgebet um 5.15 Uhr eröff-
net. Um 8 Uhr beginnt die liturgi-
sche Feier der Wahl. Es ist sehr wich-
tig, dass sie eingebettet ist in Gebet, 
Fürbitte und Gottesdienst. Um 8 
Uhr feiern wir in der Abteikirche 
das „Heiliggeistamt“, also die Messe 
vom Heiligen Geist. Die Priester 
sind rot bekleidet, wir brauchen ja 
das Feuer des Heiligen Geistes. 
Gleich danach versammeln wir uns 
in der Bernardikapelle zur Wahl. 
Wir tragen alle die weiße Kukulle, 
denn es ist eben eine Liturgie, die 

wir feiern. 

Der eigentlich Erwählende ist Gott. 
Das wird gleich am Anfang deutlich: 
Nachdem das 64. Kapitel der Ben-
ediktsregel „Über die Wahl des Ab-
tes“ verlesen wurde und der Abtprä-
ses uns ermahnt hat, nur den Willen 
Gottes vor Augen zu haben, werden 
die Wähler vereidigt. Gemeinsam 
sprechen wir: „Ich, Bruder… gelobe 
vor Gott, dass ich nur dem meine 
Stimme geben werde, von dem ich 
glaube, dass er für unser Kloster so-
wohl in den geistlichen als auch in 
den weltlichen Angelegenheiten am 
geeignetsten ist.“ Dann treten wir 
einzeln vor, legen beide Hände auf 
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Verein der Freunde u. 
Förderer des Klosters 

„Bochumern“ besteht, sondern seine 
Mitglieder über ganz Deutschland 
verstreut sind.  
 
Deshalb treffen wir uns am Samstag, 
dem 19. März 2011, um 15 Uhr im 
Pfarrsaal von St. Marien und begin-
nen mit einem gemeinsamen Kaffee-
trinken. 
 
Nach der offiziellen Jahreshauptver-
sammlung, die gegen 17.30 Uhr en-
den wird, sind alle herzlich in die 
Kirche eingeladen, um die Vesper 
und die Abendmesse mit den Mön-
chen zu feiern.  
 
Die Abendmesse wird diesmal durch 
den Romanos-Chor, Essen, musika-
lisch mitgestaltet. Er wird unter der 
Leitung von Lisa Abuliak russisch-
orthodoxe Liturgiemusik  zu Gehör 
bringen. Wer diesen Chor mit sei-
nem Komplettprogramm hören 
möchte, sollte sich am Sonntag, dem 
20.03.2011, um 15 Uhr das Marien-
lob-Konzert nicht entgehen lassen. 
 
Somit freue ich mich auf ein Wieder-
sehen mit Ihnen und verbleibe mit 
herzlichen Grüßen 
 
 Ihre 
 

Debbie HaemmerichDebbie HaemmerichDebbie HaemmerichDebbie Haemmerich    
Vorsitzende des Vereins der Freunde 
und Förderer des Zisterzienserklosters 
Bochum-Stiepel e.V. 

Bei dieser Zusammenkunft wird ein 
Überblick gegeben, was der Förder-
verein in 2010 geleistet hat, welchen 
Betrag der Verein dem Kloster durch 
die Spenden und Beiträge der Mit-
glieder zur Verfügung stellen konnte, 
was für 2011 geplant wird und vieles 
mehr. Auch ist es eine der wenigen 
Möglichkeiten, sich mit den anderen 
Mitgliedern zu treffen und auszutau-
schen, da der Verein nicht nur aus 

 

Liebe Mitglieder  des Fördervereins,  
sehr geehrte Besucher und Freunde 

des Zisterzienserklosters Stiepel 

 

A 
m 19. März 2011 hält der För-
derverein seine jährliche Haupt-

versammlung ab, zu der ich Sie alle, 
auch Nicht- bzw. Noch-Nicht-
Mitglieder herzlich einlade. 
 

   Erinnerung an RUHR.2010: Förderverein mittendrin  im „Stillleben A40“. Im Foto v. l. P. Florian, 
P. Jakobus und Debbie Haemmerich (Vorsitzende unseres Fördervereins) 

neuen Abt zu beten, sondern auch 
ein frohes Fest, zu dem hoffentlich 
viele Menschen kommen, um mit 

uns zu feiern. 

P. Karl Wallner OCist, 

als Zeremoniär des Klosters 

 

müssen dann in den nächsten Tagen 
auf jeden Fall neu gewählt werden. 
Ab dem Augenblick der angenom-
menen Wahl hat der Abt die volle 
Rechtsgewalt. Einige Wochen da-
nach findet dann die Feierliche Abts-
weihe statt, wo dem neuen Abt auch 
noch Ring und Mitra überreicht wer-
den. Das ist dann nicht nur eine 
erneute Gelegenheit, um für den 

machen, denn es ist ja eine Beson-
derheit, wenn alle Mönche aus allen 
Aufgabenbereichen einmal versam-
melt sind. In der Regel bestätigt der 
neue Abt alle Mitbrüder vorüberge-
hend in ihren Ämtern, denn laut 
Konstitutionen sind alle Offizien mit 
einem neuen Abt erloschen. Einige 
Ämter, wie etwa der Prior des Klos-
ters oder die Mitglieder des Abtrates, 
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sondern vielmehr von einer Bruder-
schaft von Männern, die sich in 
zisterziensischem Geist elfmal im Jahr 
aus ganz Deutschland dort treffen, 
um gemeinsam zu beten, die Bibel zu 
lesen und sich auszutauschen. Deswe-
gen bezeichnen sie sich auch nicht als 

Mönche, sondern als Familiaren. 
Dennoch gibt es ein Noviziat, das bis 
zu vier Jahren dauert. Die Aufnahme 
eines Novizen als vollwertiges Mit-
glied durften wir am Samstag vor 
dem Mittagsgebet erfahren. Interes-
sant war hierbei, dass dem Kandida-
ten die Hand vom Abt aufgelegt wur-
de. Da es zur Tradition gehört, sich 
auch über ein gewisses Thema zu un-
terhalten bzw. zu diskutieren, hat P. 
Placidus Freitagabend nach dem 
Abendessen über das diesjährige Mot-
to, das Verständnis vom „Amt“ in der 
Kirche, referiert. Dabei erklärte er die 
katholische Auffassung einschließlich 
der protestantischen Kritik daran   

Haus mit einem integrierten Tor zu 
sehen, vor dem der Küster uns schon 
entgegenkam und freundlich begrüß-
te. Im Hintergrund ragte die alte Zis-
terzienserkirche aus der Dunkelheit 
hervor, was dem Ganzen einen sehr 
romantischen Eindruck verlieh. Spä-
ter wurde uns erklärt, dass dieses 
Haus die ehemalige Pforte des Klos-
ters war. Schließlich parkten wir da-
vor, luden aus und kamen - vorbei an 
der ehrfurchtsgebietenden ursprüng-
lich romanischen Basilika - zu einem 
ihr angeschlossenem Gebäude, an 
dessen Tür ein Schild mit der Auf-
schrift „Abtei“ angebracht war. Wir 
gingen hinein und wurden sogleich 
herzlich von den evangelischen Mit-
brüdern begrüßt. Nachdem die Zim-
mer bezogen waren  und wir eine 
kleine Stärkung zu uns genommen 
hatten, stellten wir uns zusammen 
mit der Gebetsbruderschaft zur 
„Statio“ auf, um gemeinsam die Ves-
per aus dem evangelischen Gesang-
buch zu beten. Sehr angetan vom 
mittelalterlichen Bau und Raumklang 
der Kirche war die Vesper ein Erleb-
nis, wie auch das sich anschließende 
Abendessen im Refektorium, bei dem 
man viel über die Gemeinschaft hier 
erfahren konnte. Nebenbei soll be-
merkt werden, dass man nicht von 
einer „Gemeinschaft“ im Sinne des 
Stiepeler Konventes sprechen kann, 

Dominicus Ludwig, Kandidat 

„Procedamus in pace – 

Lasst uns gehen                         
in Frieden“ 

Ökumenischer Austausch mit der 
evang. Zisterzienser – Familiaritas im 

Kloster Amelungsborn 
 

V 
on Freitag, den 13. bis Samstag, 
den 14. Januar fand die fast 

schon traditionelle Begegnung mit 
den evangelischen Zisterziensern 
statt. Dieses Mal lag es am Konvent 
von Stiepel, das Bruderkloster zu be-
suchen, und so machten wir uns mit 
freudiger Erwartung am Freitag 
pünktlich um 14.05 Uhr auf den 
Weg nach Amelungsborn. Die Fahrt 
lief problemlos ab, und nach knapp 
drei Stunden kamen wir dort an. Es 
war ein sehr regnerischer Tag, und so 
konnte man - auch wegen der schon 
einsetzenden Dämmerung - nicht viel 
von der Umgebung bzw. den Gebäu-
den erkennen. Doch spürte man, als 
wir durch das Tor fuhren, dass eine 
andere Welt betreten wurde. Links 
und rechts waren backsteinerne Guts-
höfe – wie in einem alten Dorf -  zu 
entdecken, und je weiter man auf 
einem alten Pflastersteinweg in das 
Gelände leicht hinabfuhr, war ein 

Abschiedsfoto im Kloster Amelungsborn zusammen mit Abt Eckhard Gorka (Landessuperintendent des Sprengels  Hildesheim-Göttingen) rechts 

Neuaufnahme eines Mitglieds der Familiaritas 
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Amelungsborn ein Nekrologium, in 
dem auch der verstorbene Generalabt 
der Zisterzienser, Sighard Kleiner, auf 
einem Bild zu sehen ist. Auch für ihn 
beten sie. Ein weiteres Zeichen der 
Verbundenheit ist – von katholischer 
Seite aus -, dass auch die evang. Fami-
liaritas nach Rom zum Generalkapi-
tel - zwar ohne Stimmrecht, aber im 
Sinne der Einheit - eingeladen wird.  
Alles in allem können wir die Worte 
zusammen wiederholen, die der Abt 
zur Prozession in die Kirche anstimm-
te: „Procedamus in pace -  in nomine 

Christi.Amen“ 
 

lich - nach einer kurzen Führung 
durch die Kirche und Kaffee und 
Kuchen - mussten wir uns am Sams-
tag um halb vier wieder auf den 
Heimweg machen, denn die Vesper 
hier in Stiepel wartete schon auf uns.  
Rückblickend auf dieses Wochenen-
de konnte jeder Einzelne für sich von 
einer wahren Ökumene sprechen, die 
sich ganz im Sinne des Hl. Vaters 
nicht aus ihren Grenzen erhob, etwa  
gemeinsame Kommunion o. ä., son-
dern in demütigem Anerkennen der 
gegenseitigen Lehre(n) eingefügt war, 
dem auch der dortige Altabt zustimm-
te. Nebenbei angemerkt gibt es in 

auf recht hohem Niveau von ihren 
Ursprüngen her. Der zweite Teil über 
dieses Thema war von einem Mitglied 
der Gastgeber, der die evangelisch-
protestantische Auffassung gut wie-
dergab. Nach den Vorträgen wurde 
zwar heiß, aber in freundlicher und 
ruhiger Atmosphäre, am Abend sogar 
bei einem Glas Wein, sehr fruchtbar 
diskutiert. Das lag wahrscheinlich vor 
allem an einer gegenseitigen Ehr-
schätzung und Ehrlichkeit mit der 
man zusammen umging. Noch dazu 
fand ein gemeinsames Bibellesen im 
Buch Exodus statt, aus dem jeder 
geistlich gestärkt hervorging. Schließ-

Zukunft und auf die wenigen Theolo-
giestudenten in unserem Bochumer 
Priesterseminar schauen, dann müs-
sen wir uns fragen, wie lange wohl 
noch jedes Jahr in unserem Bistum 
junge Männer zu Priestern geweiht 
werden können. Hier bei Ihnen, liebe 
Patres, ist es ja Gott sei Dank anders. 
 

Der Beruf des Priesters stecke in ei-
ner Krise, so wird gesagt. Und wir 
brauchen gegenwärtig ja nur die Zei-
tung aufzuschlagen, um zu erfahren, 
wie das Bild des Priesters Schaden 
nimmt. Die Missbrauchsfälle haben 
das Fundament der Kirche erschüt-
tert. Obwohl es unzählige eifrige, 
tüchtige und treue Priester gibt, gera-
ten wir Priester unter einen General-
verdacht.  
 

Die Diskussion über den Beruf des 
Priesters nimmt zu. Da wird z. B. die 
Frage gestellt: Soll die Kirche an der 
Ehelosigkeit der Priester festhalten, 
oder soll sie auch Verheiratete zum 
Priesteramt zulassen? Oder da wird 

titel „Ein geistliches Schwungrad für 
die Region – Erneuerung des Glau-
bens – Geistliche Berufe – Frieden 
für die Welt“. 
 

Als zuständiger Dezernent für das 
pastorale Personal liegt mir die Sorge 
um dieses besonders am Herzen, aber 
auch die Sorge um die Sicherstellung 
der Seelsorge in unseren Gemeinden. 
Deshalb ist es mein großes Anliegen, 
dass wir genügend gute, eifrige Seel-
sorger haben. Somit möchte ich heu-
te über den Untertitel „Geistliche 
Berufe“ zu Ihnen sprechen. 
 

Wenn ich heute nur von Priestern 
spreche, dann ist aber auch das übri-
ge pastorale Personal immer mit ein-
geschlossen, die Gemeindereferent
(inn)en, die  Pastoral-referent(inn)en 
und die Diakone. Priester sind für die 
Kirche unersetzlich. Das schmälert 
nicht die Bedeutung aller anderen 
Dienste in der Kirche, aber Priester 
können nur durch Priester ersetzt 
werden. Wenn wir nüchtern in die 

Domkapitular Martin Pischel 

Beruf des Priesters 
Predigt anlässlich der 256. Monats-
wallfahrt in der Wallfahrtskirche St. 

Marien am 11. Dezember 2010 
 
 

Lieber Herr Pater Prior, 
liebe Mitbrüder im Priester- und               

Diakonenamt, 
liebe Schwestern und Brüder! 

 

w ie zu Beginn gesagt, bin ich gern heute zur 256. Monats-
wallfahrt zu Ihnen nach Stiepel ge-
kommen. Meine 1. Monatswallfahrt 
habe ich zusammen mit Kardinal 
Hengsbach in Österreich in Maria 
Raisenmarkt erlebt anlässlich seines 
Besuches im Kloster Heiligenkreuz. 
Und ich freue mich, dass Sie, lieber 
Herr P. Prior, zusammen mit Ihren 
Mitbrüdern diese gute Idee auch hier 
in Stiepel weiter fortsetzen. 
Die Monatswallfahrt trägt den Unter-

Der ev. Pfarrer Oliver Peters beim Vortrag P. Placidus während der Diskussion Bei gemeinsamem Chor in der Abteikirche 
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viel Schuld und Sünde gibt, aus der 
wir uns selbst nicht befreien können. 
Jesus Christus hat den Jüngeren ge-
sagt, „wem ihr die Sünden vergebt, 
dem sind sie vergeben“. 
 

Wir leben in einer Welt, die unbarm-
herzig Leistungen fordert im Beruf, in 
der Familie, in der Gesellschaft. Jesus 
Christus hat gesagt, dass Gott auf der 
Seite der Schwachen, der Armen und 
der Sünder steht. „Blinde sehen wie-
der und Lahme gehen; Aussätzige 
werden rein, und Taube hören; Tote 
stehen auf, und den Armen wird 
das Evangelium verkündet“ (Mt 
11,5). So hörten wir gerade im 
Evangelium. 
 

Das ist die frohe Botschaft, die 
Jesus gebracht und gelehrt hat. Er 
hat sie uns und einer Welt ge-
bracht, die diese Botschaft drin-
gend braucht, weil in dieser Welt 
Tod, Friedlosigkeit, Hass, Schuld 
und Einsamkeit übermächtig sind. 
Priester sein heißt nichts anderes, 
als der Welt diese Botschaft Jesu 
auszurichten. „Wie mich der Vater 
gesandt hat, so sende ich euch“. 
 

Der Priester erhält Teilhabe am 
Amt Christi. Christus selbst über-
trägt ihm seine eigene Sendung. 
Der Priester hat die Botschaft Jesu 

Christi auszurichten im Wort, aber 
auch im Zeichen der Sakramente, 
denn die Sakramente sind ja nichts 
anderes als Verleiblichungen dieser 
Botschaft von der Nähe, von der Lie-
be und vom Erbarmen Gottes. 
 

Wenn also jemand Priester wird, 
dann tut er das nicht um seiner 
selbst, um seiner eigenen Heiligung 
und Rettung willen, sondern letztlich 
immer um der Botschaft Jesu Christi 
willen, um sie an die Welt weiter-
zugeben, die sie so dringend braucht. 
Ist es nicht tröstlich, dass es bis auf 
den heutigen Tag Menschen gegeben 
hat, und in Zukunft hoffentlich auch 
geben wird, die sich für diese Bot-
schaft mit ihrem ganzen Leben zur 
Verfügung stellen? 
 

Fragen wir uns nun einmal, liebe 

ten, junge Menschen zu ermutigen, 
Priester zu werden? Die Antwort ist 
nur von der Botschaft hier möglich, 
die Jesus gebracht hat, und von der 
Welt her, der diese Botschaft gilt. 
 

Wir leben in einer Welt, die vom 
Tod bedroht ist. Der Tod ist das letz-
te und furchtbarste Rätsel des 
menschlichen Lebens, auf das keine 
Philosophie eine Antwort geben 
kann. Jesus Christus hat uns gesagt, 
dass der Tod nicht das Letzte ist, dass 
der Menschen nicht zum Tod, son-

dern zum Leben geschaffen ist.  
 

Wir leben in einer Welt, in der es so 
viel Einsamkeit gibt. Einsamkeit, die 
selbst Freundschaft und Liebe nicht 
ausfüllen können. Jesus Christus hat 
uns gesagt, dass wir nicht allein sind, 
sondern dass Gott bei uns ist, und 
dass in ihm einmal alle Einsamkeit zu 
Ende geht. 
 

Wir leben in einer Welt, in der es 
ständig Krieg und Hass gibt, die zu 
überwinden, den Menschen nicht 
gelingt. Jesus Christus hat uns gesagt, 
dass es nur ein Mittel gibt, mit dem 
Krieg und dem Hass fertig zu werden: 
dass wir nicht unser Recht mit Ge-
walt einfordern, sondern sogar unsere 
Feinde lieben sollen. 
 

Wir leben in einer Welt, in der es so 

gefragt: Warum dürfen nur Männer 
zu Priestern geweiht werden? Könnte 
man nicht auch grundsätzlich Frauen 
zum priesterlichen Dienst zulassen? 
Oft wird dies schon gar nicht mehr 
gefragt, sondern gefordert. Auch wird 
gefragt, ob das Priesteramt nicht auch 
nebenberuflich ausgeübt werden 
kann.  
Und schließlich die entscheidende 
Frage: Was ist eigentlich die Haupt-
aufgabe des Priesters? Ist er in erster 
Linie Spender der Sakramente, oder 
in erster Linie Prediger, oder ist seine 
wichtigste Aufgabe der Religions-
unterricht, oder soll er sich vor 
allem um die Jugend kümmern, 
oder soll er dafür sorgen, dass alle 
Aktivitäten der Pfarrei bei ihm 
zusammenlaufen? 
 

Bisher war es doch so, dass der 
Priester all das, was ich da aufge-
zählt habe, in irgendeiner Form 
tun musste und noch Vieles mehr. 
Aber hier kann und kommt er an 
seine Grenzen. Viele Priester füh-
len sich heute beruflich überfor-
dert und dadurch einfach unsi-
cher. Dazu kommt dann noch 
häufig das Gefühl, oft nicht mehr 
wirklich gebraucht zu werden. 
Manche brauchen den Priester 
nur noch, um bestimmte Augen-
blicke des Lebens religiös zu verbrä-
men: die Geburt durch die feierliche 
Taufe, die Heirat durch die zu Her-
zen gehende Trauung, den Tod 
durch eine schöne, mitfühlende Beer-
digung. 
 

Der Priester möchte dagegen die 
Menschen zur Umkehr und zur wirk-
lichen Begegnung mit Gott führen, er 
möchte nicht über belanglose Dinge 
sprechen, sondern über Gott, über 
den Glaubenden, über das Gebet, 
über die Frage, wie man heute als 
Christ überzeugend leben kann. 
Mit scheint, liebe Schwestern und 
Brüder, hier liegt mit einer der Grün-
de für die gegenwärtige Krise des 
Priesterberufs. Kann man in einer 
solchen Situation Priester werden? 
Kann man es überhaupt verantwor-

Domkapitular Prälat Martin Pischel bei der Predigt 
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dienen. Es liegt aber auch bei uns. 
Jesus selbst weist uns darauf hin, 
wenn er sagt: „Die Ernte ist groß, 
aber es gibt nur wenige Arbeiter. Bit-
tet also den Herrn der Ernte, Arbei-
ter für seine Ernte auszusenden“. Das 
Gebet um Priesterberufe muss des-
halb ein dauerndes Gebetsanliegen 
von uns allen sein. 
 

Neben unserem inständigen Gebet 
um Priesterberufe, nicht nur am 
Priesterdonnerstag, müssen wir den 
Ruf Jesu vermitteln. Wir müssen dar-
auf aufmerksam machen, dass Chris-
tus Menschen in seine Nachfolge 
ruft. Wir müssen immer wieder jun-
gen Menschen Mut machen, dem 
Herrn zu folgen, Mut machen, etwas 
zu wagen. Es ist wahrhaftig kein Wag-
nis ins Ungewisse hinein. Man darf 
es wagen, weil er ruft. Seine Person 
ist es, die Sicherheit gibt und auf die 
hin man es wagen darf. 
Meine lieben Schwestern und Brü-
der, 
am Vorabend des 3. Adventssonnta-
ges sind wir zur Schmerzhaften Mut-
ter gewallfahrtet. Das Letzte, was wir 
von ihr in der Hl. Schrift lesen kön-
nen, ist, dass sie bei den Jüngern im 
Abendmahlsaal weilt, als diese den 
Hl. Geist für die junge Kirche ge-
meinsam erflehen. Bitten wir sie um 
ihre Fürsprache bei Gott, dass er in 
unseren Familien und Gemeinden 
Menschen heranwachsen lasse, die im 
Geiste des Glaubens und der Bereit-
schaft seinem Ruf aus freiem Willen 
gern und freudig und mit allen Kon-
sequenzen folgen und sich ganz in 
den Dienst Gottes und damit der 
Menschen stellen. Amen 

bens lebendig sein. Damit verbunden 
ist der Geist der Bereitschaft. Die 
Bereitschaft des Einzelnen Priester zu 
werden, hängt eng mit dem Geist der 
Bereitschaft in der Gemeinde zusam-
men. Es ist die Bereitschaft, auf Gott 
zu hören und seinem Anspruch zu 
folgen. Wenn diese Bereitschaft vor-
handen ist, kann auch Bereitschaft 
wachsen, einem besonderen Ruf Got-
tes zu folgen. 
 

Fatal ist es, wenn Gemeindemitglie-
der vom Bischof die Entsendung ei-
nes Priesters in die Gemeinde for-
dern, aber selbst nicht bereit sind, 
eine Berufung in der eigenen Familie 
zu fördern und zu unterstützen. Eine 
wichtige Voraussetzung für das Wach-
sen von Priesterberufen ist ein auf-
bauendes Klima in der Familie, in 
der Schule und in der Gemeinde. 
Durch unser Reden und Verhalten 
bestimmen wir wesentlich die Atmo-
sphäre mit. Das kirchliche Klima soll 
uns im Glauben bestärken und nicht 
wankend machen. Es soll Mut 
verbreiten und nicht Missmut, es soll 
Hoffnung geben und nicht Resignati-
on verursachen, es soll Vertrauen 
verbreiten und nicht Misstrauen. Es 
soll Freude am Evangelium vermit-
teln und nicht Bitterkeit versprühen, 
es soll Frieden fördern und nicht 
Streit. Ein solches Klima hilft und 
trägt dazu bei, dass in unseren Ge-
meinden ein guter Boden bereitet 
wird für das Wachsen von Priesterbe-
rufen. 
 

Meine lieben Schwestern und Brü-
der, ob wir Priester haben werden, 
liegt bei Gott und liegt bei uns. Bei 
Gott – er muss Menschen berufen, 
ihm zu folgen und ihm als Priester zu 

Schwestern und Brüder, ehrlichen 
Herzens, wachsen in unserem Be-
kanntenkreis oder in unserer Ge-
meinde Menschen heran, die den 
Ruf Gottes spüren, in dem dargeleg-
ten Sinne Priester zu werden? 
Woher sollen solche Menschen kom-
men, wenn nicht aus unseren Famili-
en und Gemeinden? 
 

Der hl. Paulus hat den Christen in 
Korinth gesagt: „Treu ist Gott, durch 
den ihr berufen worden seid zur Ge-
meinschaft mit seinem Sohn Jesus 
Christus“. Wir alle sind von Gott 
berufen. Wenn dieses Bewusstsein 
der Berufung zur Gemeinschaft mit 
Christus bei uns Christen in unseren 
Gemeinden lebendig ist, ist auch ein 
guter Boden bereitet für die Berufung 
zum Priestertum. Wir alle sind aufge-
fordert, Menschen zu helfen, den Ruf 
Gottes, der an jeden ergeht, zu hören 
und ihn zu beantworten. Wir können 
im Leben der Gemeinde helfen, dass 
Menschen zu dieser Gemeinschaft 
mit Christus finden. Durch unser 
eigenes religiöses, christliches Leben, 
durch unser lebendiges Zeugnis, 
durch unser Verhalten, durch unser 
Beispiel und nicht zuletzt durch un-
ser Gebet müssen wir mithelfen, die 
persönliche Begegnung mit Christus 
zu ermöglichen und zu ihr hinzufüh-
ren. 
 

In einem Gebet um geistliche Berufe 
heißt es: „Erwecke in der Kirche den 
Geist des Glaubens und der Bereit-
schaft“. Nur auf dem Boden des 
Glaubens können Priesterberufe 
wachsen. Dabei ist nicht nur an den 
Glauben jener gedacht, an die dieser 
spezielle Ruf ergeht. In der ganzen 
Gemeinde muss der Geist des Glau-
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Aktuelles von der Homepage www.kloster-stiepel.de 
Webmaster P. Elias Blaschek OCist 

Gedenkgottesdienst für die Opfer der Anschläge in Ägypten 
 

(17.01.11) Gestern Abend, Sonntag, fand in Düsseldorf ein ökumenischer Gedenkgot-
tesdienst statt, bei dem auch ein Mitbruder von uns (P. Elias) anwesend war. Gedacht 
wurde in der koptischen Kirche St. Marien der Todesopfer der letzten Anschläge auf 
Christen in Ägypten: "Bei einem Gedenkgottesdienst für die Opfer der Anschläge auf 
koptische Christen in Ägypten am Sonntagabend hatte Bischof Damian Religionsfrei-
heit für Christen in Ägypten und ein Recht auf Kirchenbau gefordert. Im Zusammen-
hang mit dem Anschlag von Alexandria mit über 20 Toten sprach Damian in Düssel-
dorf von einem 'ethnischen Trauma'. Vertreter verschiedener Religionsgemeinschaften 

nahmen an dem Gedenkgottesdienst in der koptischen Kirche St. Maria teil. Ein Vertreter der syrisch-orthodoxen Kir-
che in Deutschland wies darauf hin, dass orthodoxe Christen in Syrien und in der Türkei ein ähnliches Schicksal erlit-
ten wie die koptischen Christen in Ägypten. Die Christen in all diesen Ländern dürften nicht gezwungen werden, ihre 
Heimat zu verlassen, sonst würde die 2.000-jährige Geschichte der Christen dort ausgelöscht." www.domradio.de Foto: 

Bischof Anba Damian in der koptischen Kirche St. Marien in Düsseldorf © Franz Bischof.  

 

Tag der Priester und Diakone im Bistum Essen 
 
(12.01.11) Diesen Montag, 10. Januar, fand der diesjährige Tag der Priester 
und Diakone des Bistums Essen statt. Bischof Franz-Josef Overbeck zeigte sich 
beunruhigt über das Verschwinden einer Kultur der Anbetung: "Nachdenklich 
stimmt den Bischof, dass die Selbstverständlichkeit des sonntäglichen Messbe-
suches und die Kultur der Anbetung der Eucharistie geschwunden seien. 'Mich 
beunruhigt das sehr', so der Bischof. Ziel müsse es sein, die Eucharistie wieder 
in die Mitte unserer Kirche zu rücken. 'Als Kirche im Volk haben wir ange-
sichts unserer nachpostmodernen Welt die Aufgabe, eine Kultur des Sonntags 

zu pflegen, in deren Mitte die Eucharistie und die geteilte Lebensgemeinschaft der Gläubigen stehen', so Overbeck. " 
Die gesamte Ansprache finden Sie auf der Homepage des Bistums. Foto: Die Priester und Diakone des Bistums 
Essen © Bistum Essen/Hans Hartwig.  

„VON MENSCHEN UND GÖTTERN“„VON MENSCHEN UND GÖTTERN“„VON MENSCHEN UND GÖTTERN“„VON MENSCHEN UND GÖTTERN“    
Ein Film bewegt die Welt - das Lebenszeugnis der algerischen Mönche: 
Dieser Film „Von Menschen und Göttern“ von Xavier Beauvois hat welt-
weite Aufmerksamkeit auf sich gezogen – vielleicht wegen der Dokumenta-
tion eines Martyriums, das uns klarmacht, dass es auch gerade heute welt-
weit eine Christenverfolgung ungeahnten Ausmaßes gibt. Aber es ist keine 
Hetze gegen den Islam, sondern ein Aufruf gegen die Gewalt. Der Terror ist 
nämlich meist nicht religiös motiviert, sondern ein Instrument von Macht-
politik, d. h. die Religion wird nur zum Deckmäntelchen einer grausamen  
Unmenschlichkeit gemacht.  
Dieser Film hat ein Millionenpublikum schon bewegt. Er ist der französi-
sche Beitrag für die Oscar-Nominierung 2011 („bester fremdsprachiger 
Film“). Bei den 63. Filmfestspielen von Cannes hat er den Großen Preis der 
Jury erhalten. Xavier Beauvois' zweistündiger Film war der Eröffnungsfilm 
der letztjährigen Viennale, des internationalen Filmfestivals in Wien. Er 
gehört zu den beeindruckendsten religiösen Dokumentarfilmen der letzten 
Jahre. Seit Ende 2010 ist er auch in den deutschsprachigen Kinos. 
Auch wir Zisterzienser waren im Kino und wurden von einem Mitarbeiter 
direkt unter dem Plakat fotografiert. 
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ich in der Messe bei den Redempto-
risten war, fühlte ich mich immer wie 
ein „Heimkehrer“.  
 

Dies wird mir, wie vielen anderen 
Menschen, sehr fehlen. Deshalb dan-
ke ich den Bochumer Redempto-
risten für die schöne gemeinsame Zeit 
und wünsche ihnen alles Gute und 
Gottes Segen für die einzelnen Neu-
anfänge. Danke, dass Ihr, liebe Pat-
res,  in Bochum ward und mich be-
gleitet habt, denn ohne Euch wäre 
ich wahrscheinlich nicht der Kirche 
treu geblieben.  

Bestehens unserer Gemeinde wurde 
eine Gemeindemission initiiert, in 
der die Bochumer Redemptoristen 
eine ganz Woche lang Predigten, Dis-
kussionsabende und Frühschichten 
hielten. Durch diese Woche wurde 
bei mir das Interesse an Religion und 
Kirche erneut geweckt und machte 
mich neugierig, mehr zu erfahren. 
Die herzliche und klare Art der ein-
zelnen Begegnungen haben mich zu-
rück zur Kirche gebracht. Als Fünf-
zehnjährige war damals mein erster 
Schritt, dem Kirchenchor beizutreten 
und mich gleichzeitig für die Minist-
ranten anzumelden. 
 

Durch meinen Dienst am Altar habe 
ich gerade in den Ferien oft einen 
Pater begleitet, der in unserer Ge-
meinde viele Aushilfen tätigte. Er war 
es auch, der mich fragte, ob ich wohl 
gerne den Altardienst im Kloster ver-
richten würde. Somit war ich mehr 
als sieben Jahre Ministrantin am Re-
demptoristenkloster. Diese Zeit hat 
mich gerade im religiösen Bereich 
stark geprägt. Immer wenn ich Fragen 
hatte, stand dieser Pater mir zur Sei-
te. 
 

Doch wie es mit dem Erwachsenwer-
den ist, irgendwann versucht man 
seine eigenen Wege zu gehen. Da-
durch habe ich den Kontakt zum 
Kloster etwas verloren. Doch, wenn 

Debbie Haemmerich 

... und Spuren werden 
bleiben...                                    

(Mein persönlicher Dank) 

A 
lles geht einmal zu Ende, und 
dann ist das Abschiednehmen 

sehr schwer. Besonders, wenn es um 
Menschen geht, die einem persönlich 
sehr ans Herz gewachsen sind und 
unser Leben durch ihre Anwesenheit 
geprägt haben. 
 

Deshalb ist es für mich immer noch 
unbegreiflich, dass die Bochumer 
Redemptoristen am 16.01.2011 ihre 
letzte Messe hier bei uns gefeiert ha-
ben. Nach 143 Jahren und zwei un-
freiwilligen Ausquartierungen werden 
uns die Redemptoristen nun für im-
mer verlassen und aus dem Stadtbild 
regelrecht verschwinden.  Wenn man 
den Gerüchten Glauben schenken 
darf, werden die Gebäude dem Erd-
boden gleich gemacht, und bald wird 
sich kaum einer mehr an diese lie-
benswerten Patres erinnern, es sei 
denn, er hat durch sie vieles erlebt 
und gelernt. 
 

Für mich war der Bochumer Konvent 
ein weißes Blatt Papier, bis ich eines 
Tages zwei dieser Patres in meiner 
Heimatgemeinde predigen gehört 
habe. Aus Anlass des 100jährigen 

Bochumer Redemptoristenkloster geschlos-
sen - Bischof Franz-Josef feierte mit den Pat-
res und 800 Gläubigen die letzte Hl. Messe   

Eine bleibende Erinnerung schenkten uns die 
Redemptoristen: 2 Ornate (Messgewänder); der 
goldene ist aus der Gründerzeit (ca. 140 Jahre 

alt). Im Bild links P. Wolfgang Gerhard 
(Hausoberer) und Bruder Christian (Sakristan)  
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zweijährige diözesane Hauptuntersu-
chung in Rom und parallel dazu in 
Krakau nahm im Mai 2007 die vati-
kanische Heiligsprechungskongregati-
on den Prozess auf, der mit der Vorla-
ge und Annahme der sog. „Positio“ 
zusammen mit dem Untersuchungs- 
und Zeugenmaterial zwei Jahre später 
einen positiven Abschluss fand. Am 
19. Dezember 2009 erkannte Papst 
Benedikt XVI. daher seinem Vorgän-
ger den heroischen Tugendgrad zu. 
Das geforderte Wunder, die medizi-
nisch nicht erklärbare Heilung der 
französischen Ordensschwester Marie 
Simon Pierre Normand von der Par-
kinson-Krankheit auf die Fürsprache 
des Dieners Gottes, wurde am 21. 
Oktober  2010 von der zuständigen 
Ärztekommission bestätigt und am 
11. Januar 2011 von der ordentlichen 
Vollversammlung der Kardinäle und 
Bischöfe der Kongregation für die 
Selig- und Heiligsprechungsprozesse 
anerkannt. Am vergangenen 14. Janu-
ar unterzeichnete der Heilige Vater 
Papst Benedikt XVI. ein entsprechen-
des Dokument zur Promulgation des 
Dekretes über das besagte Wunder. 
Damit endete das kürzeste Seligspre-
chungsverfahren der neueren Kir-
chengeschichte und das ersehnte 
„Santo subito!“ für Johannes Paul II. 
ist doch irgendwie Wirklichkeit ge-
worden. 
 

Zweimal hatte auch ich die Gnade, 
dem Papst meiner Kindheit und Ju-
gend etwas näher zu begegnen. Das 
erste Mal war es im Advent 1999. Als 
Seminarist der Erzdiözese München 
und Freising befand ich mich damals 
gerade im Freisemester in Rom und 
hegte den sehnlichen Wunsch, ein-
mal an der morgendlichen Privatmes-
se des Heiligen Vaters teilnehmen zu 
dürfen. Ein einfacher Brief, adressiert 
an seinen ersten Sekretär, Stanisław 
Dziwisz, heute Kardinal und Erzbi-
schof von Krakau, ließ das kleine 
Wunder geschehen: Am Morgen des 
2. Dezember 1999 fand ich mich zu-
sammen mit etwa 15 anderen Perso-

der Kongregation für die Glaubens-
lehre im vatikanischen Weinberg des 
Herrn. Über 20 Jahre lang hatte er 
somit als einer der engsten Mitarbei-
ter von Papst Johannes Paul II. Gele-
genheit, sich selbst ein Bild vom hei-
ligmäßigen Leben und Sterben des 
264. Bischofs von Rom zu machen. 

Sicherlich war dies mit ein Grund, 
weshalb Papst Benedikt kraft seiner 
Apostolischen Autorität die sonst 
übliche Wartezeit von fünf Jahren bis 
zur Eröffnung eines Seligsprechungs-
verfahrens erheblich verkürzte. So 
konnte die Causa „Johannes Paul II.“ 
bereits am 28. Juni 2005 – knapp 
drei Monate nach dessen Tod am 
Abend des 2. April – offiziell vom 
damaligen Generalvikar für die Erzdi-
özese Rom, Kardinal Camillo Ruini, 
eröffnet werden. Abgesehen von der 
vorgenannten Dispens hielt man sich 
auch in diesem Fall streng an die all-
gemeinen kirchenrechtlichen Nor-
men für die Selig- und Heiligspre-
chungsprozesse: Im Anschluss an die 

P. Rupert Fetsch OCist 

„Santo subito!“ – 
Zur bevorstehenden Seligsprechung 

des Dieners Gottes                                   
Papst JohannesPauls II. am 1. Mai 

 
„Santo subito!“ – „Sofort heilig!“ So war 
es am 8. April 2005 beim Begräbnis 
des verstorbenen Papstes Johannes 
Pauls II. (1978 — 2005) nicht nur auf 
einem der zahlreichen Transparente 
zu lesen. Was da schwarz auf weiß in 
großen Lettern prangte, war nichts 
anderes als die Stimme des gläubigen 
Gottesvolkes, das in seinem heimge-
gangenen Vater einen Heiligen er-
kannte und diesen am liebsten 
„sofort heilig“-gesprochen, eben 
„santo subito“, gesehen hätte. Nun 
geht nach nur sechs Jahren, nach ein-
gehender Prüfung durch die Kongre-
gation für die Selig- und Heiligspre-
chungsprozesse und der Anerken-
nung des dafür notwendigen Wun-
ders der Herzenswunsch Unzähliger 
in Erfüllung: Am 1. Mai wird Papst 
Benedikt XVI. den ehrwürdigen Die-
ner Gottes, Papst Johannes Paul II. – 
Karol Józef Wojtyła (18.5.1920 —
2.4.2005), der als Nachfolger Petri 
und Vicarius Christi selbst 1.338 Seli-
ge und 482 Heilige zur Ehre der Altä-
re erhoben hatte, seligsprechen und 
in das Verzeichnis der Heiligen auf-
nehmen. 
 

Aus seiner Verehrung für den „grande 

Papa“ hat Papst Benedikt nie ein Ge-
heimnis gemacht. Schon seine ersten 
Worte als Summus Pontifex am 19. 
April 2005 schlagen eine Brücke zu 
seinem unmittelbaren Vorgänger auf 
der Kathedra Petri und verraten eine 
demütige Ehrfurcht vor dem in vielfa-
cher Hinsicht „großen“ Pontifex Papa 
aus Polen: „Nach dem großen Papst 

Johannes Paul II. haben die Herrn Kardi-

näle mich gewählt, einen einfachen und 

bescheidenen Arbeiter im Weinberg des 

Herrn.“ Seit März 1982 arbeitete un-
ser jetziger Heiliger Vater als Präfekt 

Papst Johannes Paul II. weihte am 8.10.2000 
auf dem Petersplatz in Rom im Beisein von 
1500 Bischöfen die Welt dem Unbefleckten 
Herzen Mariens vor dem Kreuz und der              

Gnadenstatue von Fatima 
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kreuz und Stiepel verbliebenen Mit-
brüdern am Ende auf die Fürsprache 
Mariens, der Magna Mater Austriae, 
des heiligen Bernhard und aller Heili-
gen des Zisterzienserordens seinen 
Apostolischen Segen. 
 

Wie schon drei Jahre zuvor, berührte 
mich auch 2002 besonders, mit wel-
cher Hingabe der „Diener der Diener 
Gottes“ die immer schlimmer wer-
dende Krankheit in der Nachfolge 
Jesu, des Gottesknechtes, trug. Wenn 
ihn Papst Benedikt in drei Monaten 
am Sonntag der Göttlichen Barmher-
zigkeit und am ersten Tag des Ma-
rienmonats Mai seligspricht, dann 
nicht deswegen, weil er ein philoso-
phisch scharfsinniger Denker, ein 
politisch engagierter Kämpfer für die 
Freiheitsrechte des Menschen und 
ein Papst war, der in den fast 27 Jah-
ren seines Pontifikats 104 Pastoralbe-
suche außerhalb und 146 innerhalb 
Italiens unternommen, 14 Enzykliken 
verfasst, die Weltjugendtage ins Le-
ben gerufen und die Kirche Jesu 

Bestehens (1802 — 2002) eine Jubi-
läums- und Dankeswallfahrt „ad limi-

na apostolorum“ nach Rom. Dabei 
stand auch eine Papstaudienz für alle 
Teilnehmer der Pilgerfahrt auf dem 
Programm. Mit Herrn Abt Gregor als 
Rektor der Hochschule und P. Karl 
als Dekan an der Spitze fanden wir 
(Professoren, Rektoren, Studenten 
und Mitbrüder) uns am Vormittag 
des 17. Mai 2002 in der Sala Clemen-
tina des Vatikans ein, wo es zu einer 
ermutigenden Begegnung mit Papst 
Johannes Paul II. kam. Auch wenn 
ich dem Heiligen Vater diesmal nicht 
die Hand geben, sondern ihn nur aus 
mittelbarer Nähe sehen und begrü-
ßen konnte, bleibt mir diese Stunde 
nicht weniger schön in Erinnerung. 
Besonders sein „großer Auftrag“ von 
damals, „begeisterte und begeisternde 

Mitträger der Neuevangelisierung Euro-
pas zu sein“, ist uns allen als bleibende 
Verpflichtung ins Herz geschrieben. 
Dazu erteilte er uns, unseren Angehö-
rigen zu Hause sowie den in Heiligen-

nen vor dem großen Bronzenen Tor 
ein, das zum Apostolischen Palast 
führt. Nachdem uns die Schweizer 
Gardisten freundlich Einlass gewährt 
hatten, holte uns Monsignore Dziwisz 
aus dem kleinen Warteraum bei der 
„Portone di Bronzo“ ab und geleitete 
uns über breite Treppen und Korri-
dore in die Privatkapelle des Papstes. 
Bald darauf betrat der Heilige Vater – 
schon gezeichnet von zunehmender 
Krankheit und Leiden – die kleine 
Kapelle und feierte mit der Päpstli-
chen Familie und uns, den dazu ge-
kommenen Gästen, wie jeden Tag 
das Opfer Christi. Anschließend 
führte uns der päpstliche Sekretär in 
einen bibliotheksähnlichen, größeren 
Raum, wo wir voll Spannung und 
Freude den Heiligen Vater erwarte-
ten. Es dauerte eine ganze Weile, 
denn Papst Johannes Paul II. pflegte, 
sich für die Danksagung und das per-
sönliche Gebet nach der Hl. Messe 
genauso viel Zeit zu nehmen wie für 
die persönliche Begegnung mit den 
Menschen. Plötzlich aber stand er in 
der Tür, der ganz in Weiß gekleidete 
Stellvertreter Christi auf Erden und 
Nachfolger des hl. Apostels Petrus. 
Jedem der Anwesenden wandte er 
sich kurz zu und schenkte ihm neben 
einem Rosenkranz einige Worte, um 
uns alle die Güte des Vaters und die 
liebende Sorge des guten Hirten spü-
ren zu lassen. Zum Schluss kam ich 
an die Reihe: Ich kniete nieder, küss-
te den Fischerring und empfing aus 
seiner Hand den Rosenkranz, den ich 
bis heute als „Reliquie“ in hohen 
Ehren halte. Als mich Msgr. Dziwisz 
als Münchener Priesteramtskandidat 
vorstellte, lächelte der Heilige Vater 
und sagte – nach den vielen Begeg-
nungen sichtlich erschöpft – nur zwei 
Worte, die aber von ganzem Herzen 
kamen: „Grüß Gott.“ 
 

Das zweite Mal durfte ich ihm schon 
als Zisterzienser begegnen. In der 
Pfingstnovene 2002 unternahm unse-
re Phil.-Theol. Hochschule in Heili-
genkreuz anlässlich ihres 200-jährigen 

Privataudienz bei Papst Johannes Paul II. für unsere Hochschule Heiligenkreuz zum 200-Jahr-
Jubiläum am 17. Mai 2002 in der Sala Clementina des Vatikans. Direkt neben dem Papst unser 

Herr Abt Gregor und P. Karl als Dekan der Hochschule 

Jahrgang 20, Ausg. 200/201 
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persönlich bezogen: »Siehe deine Mutter!« 

Und er hat wie der Lieblingsjünger gehan-

delt: Er hat sie in seinem tiefsten Innern 

aufgenommen (eis ta idia: Joh 19,27) – 

»Totus tuus«. Und von der Mutter hat er 
gelernt, Christus ähnlich zu werden.“ 
Ihm, dem „Redemptor Hominis“, dem 
„Erlöser des Menschen“, ist Papst 
Johannes Paul II. ähnlich geworden 
im unermüdlichen Petrus-Dienst an 
den Menschen wie im gottergebenen 
Leiden und Sterben. Ihm darf er nun 
zusammen mit der „Redemptoris Ma-

ter“, der „Mutter des Erlösers“, ähn-
lich sein in der Herrlichkeit des Him-
mels. Heiliger Vater, bitte für uns! 

Annahme des Kreuzes (vgl. Phil 
2,5.8) zur Verherrlichung des Vaters 
und zum Heil der Menschen leuchtet 
„das österliche Geheimnis als Ge-
heimnis der göttlichen Barmherzig-
keit“ auf, wie es Joseph Kardinal Rat-
zinger als Dekan des Kardinalskollegi-
ums bei der Predigt anlässlich der 
Exequien für den verstorbenen Papst 
am 8. April 2005 unterstrich: „Von 

dieser Vision [dass das Leiden das Böse 
mit der Flamme der Liebe verbrennt 
und aufzehrt und sogar aus der Sün-
de einen mannigfaltigen Reichtum an 
Gutem hervorbringt] beseelt, hat der 

Papst vereint mit Christus gelitten und 

geliebt, und deshalb ist die Botschaft sei-

nes Leidens und seines Schweigens so be-

redt und fruchtbar gewesen. Göttliche 

Barmherzigkeit: Der Heilige Vater hat 

den reinsten Widerschein der Barmherzig-

keit Gottes in der Mutter Gottes gefun-

den. Er, der im Kindesalter die Mutter 

verloren hatte, hat umso mehr die göttli-

che Mutter geliebt. Er hat die Worte des 

gekreuzigten Herrn gehört und auf sich 

Christi ins Dritte Jahrtausend geführt 
hat. Dadurch und durch vieles ande-
re mehr hat er sich zweifelsohne gro-
ße Verdienste erworben; das alles hat 
zum gewaltigen Ruf der Heiligkeit 
beigetragen, dessen sich Papst Johan-
nes Paul II. im Leben, im Sterben 
und nach dem Tod erfreute und bis 
heute erfreut. Das Geheimnis des 
„Santo Subito!“ jedoch liegt tiefer. Es 
ist das zu seinem Wahlspruch gewor-
dene „Totus Tuus“, das „Ganz Dein“, 
die vollkommene Hingabe an Jesus 
durch Maria, die sein ganzes Denken 
und Tun als Mensch, Priester und 
Papst bestimmte. Das unerschütterli-
che Vertrauen auf Gott, der „Dives in 

Misericordia“, „Reich an Barmherzig-
keit“, ist, und die kindliche Liebe zu 
Maria sind die beiden Eckpfeiler sei-
nes heiligmäßigen Lebens und Ster-
bens am 2. April 2005, einem Herz-
Mariä-Sühne-samstag und dem Vor-
abend des Barmherzigkeitssonntags. 
 

In seiner gehorsamen und liebenden 

Begegnung am 2.12.1999: „Grüß Gott!“  

„Das Geschenk der Jahre“: P. Ulrich als Spät-
berufener dankt für 10 Jahre Profess 
 

„Der Herr verlässt die Seinen nicht.“ Diesen Ausspruch seiner Mutter ließ P. Ulrich auf sein 
Professbildchen drucken, weil er ihm viel Kraft und Zuversicht gibt. Für ihn als Spätberufe-
nem sind 10 Jahre Profess ein besonderer Anlass, vor allem Gott für das Geschenk der 
vergangenen Jahre zu danken und für die Zukunft vertrauensvoll mit der hl. Schwester 
Teresia Benedicta vom Kreuz (Edith Stein) zu bekennen: „Gott weiß, was er mit mir vorhat. 
Ich brauche mich nicht darum zu sorgen!“ Am Hochfest der hl. Ordensväter Robert, Alberich 
und Stephan Harding (26. Januar) wird P. Ulrich 2011 auf den 10 Jahrestag seiner Profess 
dankbar zurückblicken. Wir gratulieren von ganzem Herzen 

Herr, ich danke Dir für das                 
Geschenk Deiner Freundschaft               
in der Taufe und in der Profess,               

für den Halt                                                     
in Deiner Kirche und für die                   

Gemeinschaft meines Ordens,                
für Deine Fügungen 

und Führungen in meinem Leben, 
für alle, die mir Wegweiser 

waren durch ihr Vorbild, ihr Wort 
und ihr Gebet, für alle, die mir 
begegnet sind auf meinem 
Lebensweg und die mich 
angenommen haben. 

 

Herr, Dir sei Lob und Dank!            
Du wirst vollenden,                        

was Du begonnen hast.  
 

Gebet von P. Ulrich Barde O.Cist.                                 
auf seinem Professbildchen 

P. Ulrich beim Homagium, Gehorsamsversprechen, das                 
P. Prior Beda im Auftrag des Abtes entgegennahm 

P. Ulrich bei seiner Profess am 26. Januar 2001: Aus der Hand 
von P. Prior Beda und P. Raynald aus Heiligenkreuz empfing er 

das Ordensgewand im Kapitelsaal des Klosters Stiepel  

P. Ulrich freudestrahlend als Neuprofesse 
zusammen mit P. Prior Beda und P. Sub-
prior Christian als sein Novizenmeister  
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herzlich aufgenommen. Er gewöhnte 
sich auch schnell bei uns ein, und 
man konnte sich ein Leben ohne ihn 
gar nicht mehr vorstellen. Er wurde 
vor allem der Liebling meiner Mutter.  
 

Eines Tages zu Mittag, meine Mutter 
wollte sich gerade das restliche Gu-
lasch vom Vortag zu Gemüte führen, 
da läutete das Telefon, und meine 
Mutter führte ein längeres Gespräch. 
Der Teller mit dem Gulasch stand 
einsam auf dem Tisch im Esszimmer. 
Unserem Hauskater stieg der Geruch 
des Fleisches in die Nase. Er machte 
sich auf in Richtung Esszimmer. Und 
da meine Mutter noch telefonierte, 
verspeiste er mit Genuss das Gu-
lasch. Er leckte den Teller so sau-
ber aus, dass es aussah, als wäre er 
schon gespült. 
 

Nach 20 Minuten, als das Telefo-
nat beendet war, wollte meine 
Mutter ihr Gulasch zu sich neh-
men. Sie ging ins Esszimmer, sah 
den sauber geleckten Teller und 
war sich gar nicht mehr sicher, ob 
sie das Gulasch angerichtet hatte. 
Sie ging also in die Küche und 
guckte in den Topf, der noch auf 
dem Herd stand. Aber dieser war 
auch leer. Meine Mutter war ver-
dutzt. Sie konnte sich nicht vorstel-
len, wo ihr Gulasch geblieben war. 
An den Kater hatte meine Mutter 

gar nicht gedacht, dass er der Gu-
laschdieb hätte sein können. Der Ka-
ter kam auch ganz liebevoll zu meiner 
Mutter und wollte mit ihr schmusen. 
Am nächsten Tag bekam unser klei-
ner Dieb starken Durchfall von dem 
scharfen Essen. Und jetzt war uns 
allen klar, wo das Gulasch vom Vor-
tag geblieben war. 
 

Unser lieber vierbeiniger Hausgenos-
se verbrachte noch viele Jahre bei 
uns, und wir erlebten mit ihm noch 
tolle Sachen. Der zweite Kompanieka-
ter wurde von mir auch aus der Ka-
serne geschmuggelt und bekam einen 
guten Platz bei unseren Nachbarn. 

Ich wurde immer von meiner Mutter 
abgeholt, wenn ich frei hatte, da ich 
selber noch keinen Führerschein be-
saß. Es war Winter, ich zog meine 
dicke Militärjacke an, einer der bei-
den Kater wurde darunter versteckt, 
und so verließ ich unbemerkt die 
Kaserne. Mein vierbeiniger Freund 
verhielt sich schön ruhig. Meine Mut-
ter wartete schon auf mich. Ich stieg 
ins Auto, wir fuhren los. Meine Mut-
ter sagte zu mir: „Zieh die Jacke aus, 
im Auto ist es doch so warm.“ Ich 
entgegnete ihr: „Mir ist noch kalt, ich 
ziehe sie dann schon aus.“ Der Kater 
wurde langsam ungeduldig, fing leise 
zu miauen an und wollte aus seinem 

Gefängnis heraus. Ich konnte ihn 
nicht mehr halten. 
Er kam aus seinem Versteck und 
wollte seine neue Umgebung erkun-
den. Vor lauter Schreck hätte meine 
Mutter fast das Auto verrissen und 
einen Unfall gebaut. Sie stellte mich 
jetzt zur Rede und wollte wissen, was 
es mit dem Kater auf sich hätte. Ich 
erklärte ihr, dass dem armen Tier 
nach dem Leben getrachtet wird und 
es eine neue Bleibe suche. Die weite-
re Fahrt nach Hause verlief jetzt in 
Stillschweigen. Unser vierbeiniger 
Freund erkundete die fremde Umge-
bung und beschnupperte  sein neues 
Frauchen. Unser neues Familienmit-
glied wurde von der ganzen Familie 

P. Florian Winkelhofer OCist 

Der diebische Kater! 
 

M 
it 18 Jahren kam ich zum Mili-
tär (bei uns in Österreich Bun-

desheer genannt). Nach sechs Mona-
ten Grundausbildung war es meine 
Aufgabe, für die Offiziere in meiner 
Kompanie zu sorgen. Ich musste am 
frühen Morgen für sie Kaffee kochen, 
ihre Zimmer putzen, sie auf Manö-
vern begleiten und vieles mehr. 
 

Es befanden sich auch in unserer 
Kompanie zwei zugelaufene Tigerka-
ter, die von mir gepflegt und gefüttert 
wurden und die sich schon freu-
ten, wenn sie mich in der Frühe 
sahen. Dann schnurrten sie ganz 
laut und tanzten um meine Füße 
herum. Sie bekamen zuerst ihre 
täglichen Streicheleinheiten und 
dann eine kräftige Portion Kat-
zenfutter. Wenn ich öfters am 
Abend Wache schieben musste, 
da waren die Kater immer bei mir 
und fühlten sich tierisch wohl.  
 

Leider gab es bei uns einen Vize-
leutnant, der die Kater nicht 
mochte und immer schrie: 
„Wenn ich die Katzenviecher hier 
im Gebäude erwische, erschieße 
ich sie!“ Wenn der Vizeleutnant 
im Anmarsch war, so mussten wir 
unsere lieben vierbeinigen Hausge-
nossen schnell verstecken. Immer 
gelang es uns nicht, manchmal war er 
schneller. Wenn er dann die Kater 
erwischte, bekamen sie einen kräfti-
gen Tritt und flogen hinaus. Meine 
Kameraden und ich erhielten eine 
Standpauke. Wenn dann alles vorbei 
war, der Vizeleutnant verschwunden 
war, wurden unsere Lieblinge getrös-
tet und kamen wieder zu uns herein. 
Das Zusammentreffen der Kater mit 
dem Vizeleutnant geschah immer 
öfter. Wir bekamen es mit der Angst 
zu tun und hatten Sorge um das Le-
ben unserer Vierbeiner. So beschloss 
ich, die Kater aus der Kaserne zu 
schmuggeln. 

Jahrgang 20, Ausg. 200/201 
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Weihnachtsbesuch der Eltern von P. Rupert, Erwin und Anna-Maria Fetsch, und der Mutter 
von P. Placidus, Frau Dorothea Beilicke 

 Aus der Homepage von Heiligenkreuz: www.stift-heiligenkreuz.org 

Ein außergewöhnliches Weihnachtsgeschenk! (30.12.10) - Der Bildhauer Werner Fran-
zen aus Bergisch Gladbach hat unser Priorat Stiepel und uns hier in Heiligenkreuz groß-
zügig mit e inem wunderbaren Geschenk bedacht: Er hat uns zwei Bronzeskulpturen 
geschenkt, die die vier heiligen Äbte des Anfangs unseres Ordens zeigen: die Gründe-
räbte Rober t, Alber ich und Stephan, und den heiligen Bernhard. Pater Prior Maximilian 
von Stiepel hat uns die wunderschöne Skulptur, von der auch unser Künstlermönch 
Pater Raphael begeistert ist, persönlich überbracht.  Abt Gregor hat schon einen Aufstel-
lungsor t mit Blickfang dafür bestimmt. Die Bronzeskulptur ste llt auch eine Verbindung 
zwischen unserem (leider aufgelösten) Schwesterkloster Altenberg bei Köln her, wo sich 
ebenfalls ein Orig inal befindet 
26. Jänner 2011: Simultansegnung der "Vier heiligen Zisterzienseräbte" -                      
Wie berichtet, hat der Bildhauer Werner Franzen aus Bergisch Gladbach sowohl unse-
rer Tochtergründung Stiepel a ls auch uns hier in Heiligenkreuz eine Bronzeskulptur der 
heiligen Äbte Rober t,  Alber ich und Stephan und des hl.  Bernhard geschenkt. D iese 
Skulpturen werden nun "simultan" zur g leichen Zeit in Stiepel wie in Heiligenkreuz ge-
segnet: am Mittwoch, 26. Jänner  2011 um 18.30. Das ist bei uns in Heiligenkreuz im 
Anschluss an die Vesper um 18 Uhr; in Stiepel wird unser Mitbruder Pater Meinrad To-
mann, Generalprokurator des Zisterzienserordens, d ie Segnung vornehmen. Bei uns in 
Heiligenkreuz w ird die ebenso außergewöhnliche wie wunderschöne Skulptur einen 
Ehrenplatz an der Außenseite er Barocksakriste i erhalten, wo alle Gäste und Touristen 
vorbeigehen. Sie eignet sich hervorragend, um die Anfänge unseres Ordens durch die-
se vier großen Heiligen zu erklären. 

Beim Ausladen der Bronzeskulptur vor der            
Barocksakristei in Heiligenkreuz 

P. Gabriel (mit Gitarre) und Michael Deuna 
singen ein Lied von den Philippinen 

P. Elias (Gitarre) und P. Placidus (Querflöte) 
musizierten gemeinsam am Heiligen Abend  

Unser Kandidat Dominicus Ludwig - neben P. 
Ulrich -  überraschte uns mit einem Stück 

Das offene Singen am 2. Weihnachtsfeiertag 

Pfr. P. Andreas mit Kantor Thomas Fischer  
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Monatswallfahrt                            
mit Abt Christian 

Wiedersehensfreude bei der Monatswall-
fahrt mit Abt Christian vom Stift Rein 

Ungezählte Male stand Abt Christian als Wallfahrtsrektor, 
Subprior und Prior an dieser Säule vor der Pieta  

Die Freude des Wiedersehens frischt alte Erinnerungen auf: 
Sr. Rudolfa kam oft zur Monatswallfahrt, als sie noch in 

Niederwenigern war  

P. Florian und Richard Michalke helfen zusammen bei der 
Ausgabe der Würstchen 

So viele kamen zur Monatswallfahrt mit Abt Christian — volles Haus! 

Auch P. David, Pfarrer von St. Lorenzen und Dechant von Neunkirchen, kam zur 
Monatswallfahrt am 11.1.11. Hier im Gespräch mit Herrn Burkhard Prange 

Gratulation zum 40jährigen Priesterjubiläum von Msgr. Dr. Martin Patzek, der un-
serem Kloster und der Pfarrei St. Marien sehr verbunden ist. V.l. P. Florian, Msgr. 

Patzek, P. Subprior Jakobus, P. Bruno und P. Charbel M. (siehe auch S. 22) 

Jahrgang 20, Ausg. 200/201 
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Vom Leiden der 
Großeltern 

ner Tagebücher findet sich eine 
Eintragung über einen Aufenthalt 
in New York. Er beschreibt, dass er 
in dieser riesigen Stadt mit ihren 
Wolkenkratzern umhergeirrt sei 
wie ein gefangenes Tier in einer 
Steinwüste, bis er endlich zum Ha-
fen gelangte, „wo mich“ — wie es 
wörtlich heißt, „mein Taufwasser“ 
erwartete. Das Wasser des Meeres 
symbolisierte also für ihn Freiheit 
im Gegensatz zu dieser riesigen 
Stadt, die auf ihn wie ein Gefäng-
nis wirkte. Das Taufwasser – Zei-
chen der Freiheit! Als Johannes der 
Täufer taufte, folgten viele seinem 
Ruf. Sie stiegen in den Jordan hin-
ab, um ihre Sünden zu bekennen 
und von ihm die Bußtaufe zu emp-
fangen.  
 

Der Evangelist Lukas schildert an-
schaulich, wer da alles kam: Solda-
ten, Prostituierte, Zöllner, Menschen 
aller Berufsschichten. Und plötz-
l ich mitten unter ihnen Jesus! Jo-
hannes schreckte zurück: Ich müsste 
von Dir getauft werden und Du 
kommst zu mir? 
 

Unser gregorianischer Choral besingt 
diese Szene so eindringlich, dass die 
Melodie sofort im Herzen aufklingt: 
„Baptista contremit …“ D. h., „Der 
Täufer Johannes erzitterte und wagte 
nicht, das heilige Haupt Gottes (den 
Haarschopf Jesu) zu berühren, son-
dern rief ergriffen aus: Heilige Du 
mich, mein Erlöser!“ Doch Jesus be-
harrte darauf, mitten unter den Sün-
dern die Taufe zu empfangen: „Lass 
es nur zu! Denn nur so können wir 
die Gerechtigkeit ganz erfüllen.“ 
 

Ein geheimnisvolles Wort, das aber 
in der Taufe Jesu seine Antwort fin-
det. Denn hier wird schon symbo-
lisch sein Sterben, sein Untergehen, 
seine Erniedrigung, ja sein Kreuz als 
stellvertretende  Liebe gedeutet.: Er 
tut dies für uns Sünder. Er trägt unse-
re Schuld als Lamm Gottes. Nur 
durch ihn können wir gerecht wer-
den vor Gott. Denn seine Liebe allein 
macht uns gerecht. 

Kinder Gottes werden. Es hat also 
einen tiefen Sinn, die Geburt mit  
der Taufe Jesu zu verbinden. 
 

Kinder von Christen wurden früher 
meist bald nach der Geburt getauft. —
eine Regel, die – wie Kardinal Chris-
toph Schönborn sagt – bis in die frü-
heste christliche Zeit zurückreicht. 
Wie viele Großeltern darunter heu-
te leiden, wenn ihre Enkelkinder 
nicht mehr getauft werden, davon 
können wir als Seelsorger „ein Lied 
singen“. 
 

Viele Eltern nämlich gehen von der 
irrigen Annahme aus, als könne 
man Kinder „neutral“ erziehen, 
ohne religiöse Prägung.  Aber eine 
solche indifferente Erziehung zur 
religiösen Gleichgültigkeit ist alles 
andere als neutral, sondern verleug-
net die Tatsache, dass der Mensch 
ein religiöses Wesen ist. Religion 
ist ein Grundbedürfnis jedes Men-
schen. Religiosität ist Ausdruck der 
Sehnsucht des Menschen nach ei-
nem bleibenden Wert, nach Halt 
und Bestand für die eigene Exis-
tenz. Der Mensch sehnt sich nach 
einem Du, das größer ist als er 
selbst und von dem er sein Leben 
gehalten weiß.  
 

Seien wir doch ehrlich: Einem ge-
tauften Kind nimmt man doch 
nicht die freie Wahl, sich für den 
Glauben zu entscheiden, wenn ich 
es christlich erziehe. Im Gegenteil!  
Denn nur was ich kenne, kann ich 
von innen her annehmen – oder 
auch ablehnen. Ich weiß aus eige-
ner Erfahrung, wie im Jugendalter 
oft  alles in Frage gestellt wird. Oh-
ne diese Freiheit nämlich besteht 
kein Glaube und gibt es auch keine 
Liebe.  
Fragen wir uns aber: Wozu denn 
die Taufe? Darauf antworte ich:  
Um frei zu werden. Vielleicht erwi-
dern Sie: Sind wir denn unfrei? 
Vielleicht kann uns hier ein Atheist 
auf die Sprünge helfen. Ich meine 
den großen französischen Schrift-
steller Albert Camus. In einem sei-

P. Maximilian Heim OCist 

Vom Leiden der Großel-
tern können Seelsorger         
heute „ein Lied singen“ 
Taufe des Herrn und unsere Taufe 

 

M 
it dem Fest der Taufe des 
Herrn endet die Weihnachts-

zeit – für mich immer zu plötzlich. 
Gott sei Dank lassen wir hier in 
Stiepel nach altem Brauch die 
Krippe bis Maria Lichtmess stehen. 
Denn vierzig Tage nach Weihnach-
ten hat Maria im Tempel zu Jeru-
salem nach jüdischer Vorschrift 
das Opfer für ihre Reinigung darge-
bracht und zugleich ihren Erstgebore-
nen Gott geweiht. Dies feiern wir am 
2. Februar, am „Fest der Darstellung 
des Herrn“,  auch „Maria Lichtmess“ 
genannt. 
 

Was hat  nun aber Weihnach-
ten mit der Taufe zu tun, die Jesus ja 
erst ca. dreißig Jahre später von 
Johannes empfing? Wir können es 
ganz einfach sagen: Was zu Weih-
nachten geschieht,  dass nämlich 
der Emmanuel geboren wird,  dass 
Gott unter uns wohnt, das wird in 
seiner Taufe offenkundig: Gottes 
Sohn ist mit uns, ja unter uns, da-
mit auch wir mit ihm sind und 

   Taufe Christi- Initiale H, Heiligenkreuzer 
Handschrift Codex 66, 13. Jahrhundert 
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von Anfang an von Gott unbedingt 
geliebt. Deshalb ist der ewige Sohn 
Gottes ein Mensch geworden. Des-
halb kommt er zum Jordan, um sich 
mitten unter uns Sünder zu bege-
ben und unsere Last an Schuld 
und Versagen auf sich zu nehmen. 
In seiner Taufe bekommt das 
Kreuz seine Deutung! 
 

 Jesus schaut  also nicht verach-
tungsvoll auf die Menschen herab, 
die zu Johannes kommen. Er stellt 
sich auf ihre Seite. Und der Vater im 
Himmel gibt gerade dazu seine Zu-
stimmung: „Das ist mein geliebter 
Sohn, an dem ich Gefallen gefunden 
habe.“ Wenn wir das begreifen und 
mit dem Herzen erfassen, dann ist 
Weihnachten nicht vergeblich gefei-
ert worden: Gibt es etwas Schöne-
res, als von Gott zu hören: Auch du 

bist mein geliebtes Kind!? Und können 
wir dieses Geschenk einem neugebore-

nen Kind verweigern? Gott wendet 
sich uns zu, damit wir uns zu ihm 
bekehren. Durch Taufe und Buße 
werden wir frei. Amen. 

ständigen Alter gekommen sind. Ge-
rade in dieser Situation es ist das 
größte Geschenk zu wissen: Ich bin 

Fragen wir uns noch einmal:  Was 
bewog Jesus dazu, die Bußtaufe zu 
empfangen? Weshalb beginnt er 
damit sein öffentliches Wirken? In 
diesem Tun offenbart uns Jesus sein 
„Lebensprogramm": Er ist mitten un-
ter uns armen Sündern! Das drückt 
schon sein Name aus:  Jeschua, 
Jesus, heißt auf hebräisch: „Gott ret-
tet". So hat es der Engel im Traum 
dem Josef erklärt. Darum soll  Josef 
das Kind, das Maria erwartete, Jesus 
nennen, „denn J esus wird s ein  
Volk von se inen Sünden befrei-
en". 
 

Verstehen wir jetzt, was es heißt: Wir 
sind zur Freiheit der Kinder Gottes 
berufen.  Jesu ist gekommen, um uns 
von unseren Sünden zu befreien, uns 
zu versöhnen: mit dem Vater im 
Himmel und auch untereinander. 
Aber – so fragen wir nochmals: Wie-
so soll ein schuldloses Kind getauft 
werden? Kein Säugling hat doch per-
sönliche Schuld. Aber wir sind alle in 
eine schuldverstrickte Welt hineinge-
boren, die wir täglich in uns wahr-
nehmen können, sobald wir zum ver-

Unser Pfarrer P. Andreas freut sich über das 
neu getaufte Kind 

Ökumenischer Jugendbibeltag 
am 22. 01. 2011 im  Lutherhaus Stiepel (15.00 -18.00 h) der Ev. Kirchenge-
meinde Stiepel und der Kath. Pfarrgemeinde St. Marien -  Stiepel.  
 

Das Grundthema ist der Leib Christi Gedanke im Epheserbrief:  
„ Wir sind alle ein Leib und jeder hat als Teil d ieses Leibes Gaben, die hier 
und heute wichtig sind, weil sie unverwechselbar sind und gebraucht wer-
den.“  

Pfr. Ortwin Pläging (links) bei der Präsentation der 
Ergebnisse der Malgruppe V.l. P. Placidus, P. Charbel und Nina Geiger (Lutherhaus) 
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gerinnen und Sternsinger begleiteten, 
auf den langen Wegen den Fahr-
dienst  und in den Pausen die Betreu-
ung übernahmen. Für das leibliche 
Wohl sorgten neben der Jugend und 
unserer Klosterküche zum ersten Mal 
in diesem Jahr die Frauen der Legion 
Mariens unter der Betreuung von P. 
Gabriel. Die Sternsinger haben in 
Stiepel 7.100 € ersungen. Auch hier 
allen Beteiligen ein herzliches 
'Dankeschön!' 
 

P. M. Charbel Schubert/ Kaplan 

den Segen der Kirche in die Häuser, 
sangen  Lieder und baten um eine 
Spende für die Kinder in Kambod-
scha. Allen Spenderinnen und Spen-
dern sagt die katholische Kirchenge-
meinde St. Marien Bochum-Stiepel 
ein herzliches Dankeschön. Doch 
auch die Sternsingerinnen und Stern-
singer wurden beschenkt. Neben Tü-
ten voller Süßigkeiten sammelten sie 
so manche bereichernde Erfahrung. 
Ein besonderer Dank gilt natürlich 
unserer Jugend, P. Elias, Fr. Nikode-
mus und den Eltern, die die Sternsin-

Sternsingeraktion 2011 
„Kinder zeigen Stärke“, so lautete das 
Motto der diesjährigen Aktion Drei-
königssingen. Kambodscha und das 
Leben von Kindern mit Behinderun-
gen standen dieses Mal im Mittel-
punkt der Aktion. Für dieses Anlie-
gen setzten sich Kinder und Jugendli-
che unserer Pfarrei im Rahmen der  
Sternsingeraktion, die am 2. - 5. Janu-
ar 2011 durchgeführt wurde, gerne 
ein. An diesen Tagen brachten die 
Sternsingerinnen und Sternsinger 

Im Einstiegsteil ging es darum zu erleben, das wir bei aller Unter schiedlichkeit (Alter, Konfession, Bildungshintergrund und –perspektiven, 
soziale Lagen, Neigungen, Geschmack und Interessen) „eines Geistes Kind“ sind und somit Teil eines größeren Ganzen, das an keiner  
menschlichen, irdischen Grenze halt macht. Das wurde spielerisch und  musikalisch erlebbar gemacht. Im zweiten Teil gab es 4 kreative Work-
shop-Angebote, die im dritten Teil vorgestellt und mit der Botschaft in Beziehung gebracht wurden.  

Improvisationstheater  Töpfergruppe Musikgruppe 

P. Charbel als Kaplan von St. Marien mit den Sternsingern nach dem Aussendungsgottesdienst 

Jahrgang 20, Ausg. 200/201 
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Aus: Stadtspiegel Bochum vom 8. Jan. 2011  
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aus: RuhrNachrichten vom 22. Jan. 2011, BOLO 3 

Jahrgang 20, Ausg. 200/201 



Seite 28 Pressespiegel Stiepeler - Kloster - Nachrichten    
A
u
s:
 W
A
Z
 v
o
m
 1
7
. 0
1
.2
0
11
 



Seite 29 Termintafel Febr. 2011 

 

17—18 Uhr Beichtgelegenheit  
18 Uhr  Deutsche Vesper 

18.30 Uhr  Monatswallfahrt 
Anschließend 

Zusammensein im Pfarrheim 

Freitag, 
11.02.2011 

    

258. Monatswallfahrt 
mit 

Pfarrer Gregor MatenaPfarrer Gregor MatenaPfarrer Gregor MatenaPfarrer Gregor Matena    
OberhausenOberhausenOberhausenOberhausen 

 

AUDITORIUM 

Woran krankt das europäische Christentum?Woran krankt das europäische Christentum?Woran krankt das europäische Christentum?Woran krankt das europäische Christentum?    
Beobachtungen zum gegenwärtigen Ringen zwischen 

Zeitgeist und Heiligem Geist 
 

Prof. Dr. P. Karl Wallner OCist,  
Professor für Dogmatik, Heiligenkreuz 

 

 

 327. Auditorium 
Di. 15.02.2011 

20 Uhr 

 

 
 

Heilige Stunde 
 

Eucharistische Anbetung mit der Bitte an den 
Herrn um geistliche Berufe 

 
„Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter                                                
für seine Ernte auszusenden.“ Lk 10,2 

18.30 Uhr 
Heilige Messe 
19.15 Uhr 

Stille Anbetung 
19.45 Uhr 

deutsche Komplet 

Donnerstag, 
03.02.2011 

Mariä-Lichtmess 

Fest der Darstellung des HerrnFest der Darstellung des HerrnFest der Darstellung des HerrnFest der Darstellung des Herrn    
Tag des Gottgeweihten Lebens 

Festmesse mit anschließender  Lichterprozession 
durch den Kreuzgang des Klosters 

 
 

18.30 Uhr Heilige Messe 
Anschließend: 

Lichterprozession 

Mittwoch, 

02.02.2011 

sellschaft eine schwere Gr ippeinfektion 
namens „Christophobie“ verpasst, die 
sich durch drei substantielle Infektions-

herde äußert: 

1. das Vergessen auf das eigentliche Spe-
zifikum der christlichen Gottesoffen-

barung, also auf Gott selbst;  

2. das Vergessen auf die von Gott dem 
Schöpfer schon in der Natur des Men-
schen gelegte Identität, die sich in 

einem natürlichen Sittengesetz äußert; 

3. das Vergessen auf die eigentliche religi-
öse Berufung des Menschen hin auf 
ein letztes Ziel der Gottesgemein-

Mit Dankbarkeit haben auch nichtkatho-
lische Christen den zunächst so angefein-
deten Besuch von Papst Benedikt XVI. 
in England begrüßt. Durch die Anfein-
dungen im Vorfeld des Besuches war 
vielen Christen, egal welcher Konfession 
sie angehören, schmerzhaft bewusst ge-
worden, wie sehr die säkulare Welt das 
Christentum insgesamt zu diskreditieren 
versucht. Angesichts des quantitativen 
Wachstums anderer Religionen - wie 
etwa des Islam und der Abwanderung 
vieler europäischer Christen in den eso-
terischen Bereich r eligiöser Beliebigkeit -  
schwächelt da s Christentum dramatisch. 
Der Zeitgeist hat der europäischen Ge-

schaft, die durch Gebet und Sakra-
ment schon hier  im christlichen Kult 

antizipiert werden kann. 

Wir Christen sind herausgefordert, diese 
eigentlichen Infektionsherde zu themati-
sieren und auszukurieren und uns nicht 
durch zweit- oder drittrangige Fragen 
blockieren zu lassen. Die Medikamente 
sind im Kosmos des Glaubens und der  
Gnade ausreichend vorhanden, wir müs-
sen sie nur therapeutisch klug anwen-

den. 

Jahrgang 20, Ausg. 200/201 
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Eintritt frei 

Sonntag, 

20.02.2011 15 Uhr  

    
    

Marienlob Marienlob Marienlob Marienlob ––––    KonzertKonzertKonzertKonzert    
Solistenkonzert 

Musik für Gesang und mitteltöniges Wälti-Portativ 
Ensemble TreCantus 

 

AUDITORIUM 

Lehrerin und Ordensgründerin:                     Lehrerin und Ordensgründerin:                     Lehrerin und Ordensgründerin:                     Lehrerin und Ordensgründerin:                     
Theresia Albers (1872Theresia Albers (1872Theresia Albers (1872Theresia Albers (1872----1949)1949)1949)1949)    

Eine neue Selige im Ruhrgebiet?Eine neue Selige im Ruhrgebiet?Eine neue Selige im Ruhrgebiet?Eine neue Selige im Ruhrgebiet?    

Msgr. Dr. theol. Martin Patzek 
Caritaswissenschaftler, Hattingen 

 

 328. Auditorium  

Di. 01.03.2011 

20 Uhr 

schaft in Bredenscheid, zunächst für die 
Arbeit mit Behinderten, dann auch in zahl-
reichen Niederlassungen in der Gemeinde-
seelsorge, in Nähschulen, im Kindergarten 
und in der häuslichen Pflege. Aus ihrem 
Lebenswerk ist die Theresia-Albers-Stiftung 
mit 5 Häusern der Behinderten- und Alten-
hilfe entstanden. Als Biograph und Postula-
tor des diözesanen Verfahrens der Selig-

Das Lebensbild umfasst ihre Heimat, ihre 
Ausbildung und ihren Beruf. Entschei-
dend sind dabei ihre Stationen als Erziehe-
rin und Lehrerin, besonders in Dortmund. 
Dort gründet sie als Caritas-Schwester im 
Dritten Orden den Verein „Seraphische 
Caritas“ als Familienhilfe. Der zweite Teil 
ihres beruflichen Lebens zielt auf die Grün-
dung einer eigenen Schwesterngemein-

sprechung bin ich von Theresia Albers 
fasziniert. Ihr Leben spiegelt Vertrauen, 
Lebensbejahung und Beziehungsfähigkeit. 
Sie lebte den dreifachen Auftrag der Kir-
che: Verkündigung von Gottes Wort 
(martyria). Feier der Sakramente (leiturgia) 

und Dienst der Liebe (diakonia). 

 

 
 

Heilige Stunde 
 

Eucharistische Anbetung mit der Bitte an den 
Herrn um geistliche Berufe 

 
„Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter                                                
für seine Ernte auszusenden.“ Lk 10,2 

18.30 Uhr 
Heilige Messe 
19.15 Uhr 

Stille Anbetung 
19.45 Uhr 

deutsche Komplet 

Donnerstag, 

03.03.2011 
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Radio Horeb: Spiritualität 

„Mut zum Credo „Mut zum Credo „Mut zum Credo „Mut zum Credo ––––    Was heißt Erlösung“Was heißt Erlösung“Was heißt Erlösung“Was heißt Erlösung“    

P. Maximilian Heim OCist 
www.horeb.org 

Sonntag, 

20.03.2011              

14 bis 15 Uhr 

 
17—18 Uhr Beichtgelegenheit 

18 Uhr  Deutsche Vesper 
18.30 Uhr  Monatswallfahrt 

Anschließend 
Zusammensein im Pfarrheim 

Freitag, 

11.03.2011 

    

259. Monatswallfahr259. Monatswallfahr259. Monatswallfahr259. Monatswallfahrt 
mit 

Abt Laurentius Schlieker OSBAbt Laurentius Schlieker OSBAbt Laurentius Schlieker OSBAbt Laurentius Schlieker OSB    
Benediktinerabtei GerleveBenediktinerabtei GerleveBenediktinerabtei GerleveBenediktinerabtei Gerleve 

 

Eintritt frei 

Sonntag, 
20.03.2011 

15 Uhr  

    
    

Marienlob Marienlob Marienlob Marienlob ––––    KonzertKonzertKonzertKonzert    
Chorkonzert 

Romanos-Chor, Essen 
Ltg.: Lisa Abuliak 

GGGGEISTLICHEEISTLICHEEISTLICHEEISTLICHE    AAAABENDEBENDEBENDEBENDE    ININININ    DERDERDERDER    FFFFASTENZEITASTENZEITASTENZEITASTENZEIT    

P. Rupert Fetsch OCistP. Rupert Fetsch OCistP. Rupert Fetsch OCistP. Rupert Fetsch OCist    

Mut zum Credo: SchöpfungMut zum Credo: SchöpfungMut zum Credo: SchöpfungMut zum Credo: Schöpfung    

„„„„Ich glaube an Gott, den Schöpfer  des Himmels und der Erde“ 

 

 330. Auditorium  

Mo. 21.03.2011 

20 Uhr 

 Im Anfang schuf Gott Himmel und Erde“ (Gen 1,1). Mit diesen feierlichen Worten beginnt die Heilige Schrift. Das 
Glaubensbekenntnis übernimmt diese Worte, indem es Gott, den Vater, den Allmächtigen, als den „Schöpfer des 

Himmels und der Erde“ bekennt, „ der die sichtbare und die unsichtbare Welt“ geschaffen hat. 

Katechismus der Katholischen Kirche 279 

Das Pascha-Mysterium des Kreuzes und der Auferstehung Christi ist das Herz der Frohbotschaft, welche die Apostel 
und in ihrer Nachfolge die Kirche der Welt verkünden sollen. Im Erlösungstod seines Sohnes Jesus Christus ging der 

Heilsplan Gottes „ein für alle Mal“ in Erfüllung (Hebr 9,26).  

Katechismus der Katholischen Kirche 571 

GGGGEISTLICHEEISTLICHEEISTLICHEEISTLICHE    AAAABENDEBENDEBENDEBENDE    ININININ    DERDERDERDER    FFFFASTENZEITASTENZEITASTENZEITASTENZEIT    

P. Maximilian Heim OCistP. Maximilian Heim OCistP. Maximilian Heim OCistP. Maximilian Heim OCist    

Mut zum Credo: Erlösung Mut zum Credo: Erlösung Mut zum Credo: Erlösung Mut zum Credo: Erlösung ----    Jesus Christus, Jesus Christus, Jesus Christus, Jesus Christus,     
gekreuzigt, gestorben und begraben,                                                     

auferstanden von den Toten 

 

 329. Auditorium  

Mo. 04.04.2011 

20 Uhr 

 

2 Geistliche Abende in der Fastenzeit unter dem Thema: „2 Geistliche Abende in der Fastenzeit unter dem Thema: „2 Geistliche Abende in der Fastenzeit unter dem Thema: „2 Geistliche Abende in der Fastenzeit unter dem Thema: „Mut zum Credo“Mut zum Credo“Mut zum Credo“Mut zum Credo“    
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Ev. Stiepeler Dorfkirche 

Kath. Kirchengemeinde St . Marien - Zisterzienserkloster Stiepel  

Ökumenische Ökumenische Ökumenische Ökumenische 
Bibelwoche Bibelwoche Bibelwoche Bibelwoche 

2011 zum Ephe-2011 zum Ephe-2011 zum Ephe-2011 zum Ephe-
serbrief                        serbrief                        serbrief                        serbrief                        
im Bildim Bildim Bildim Bild    

1 

2 

3 4 5 

6 

7 

8 

Gute Beteiligung bei der 4. Ökum. BibelwocheGute Beteiligung bei der 4. Ökum. BibelwocheGute Beteiligung bei der 4. Ökum. BibelwocheGute Beteiligung bei der 4. Ökum. Bibelwoche    
1. Jugendbibeltag mit Pfr. Pläging, Kaplan P. Charbel und 

Diakon P. Placidus und jungen Gemeindemitgliedern 
2. Ev. Pfr. Ortwin Pläging bei der Predigt in der Wallfahrts-

kirche St. Marien 
3 + 6: Prof. Dr. Karl Wallner OCist im Lutherhaus 
4 + 8: Dr. Volker Rabens im Pfarrheim St. Marien 
5.    Prof. Dr. Thomas Söding im Gemeindehaus Dorfkirche 
7.    P. Maximilian bei der Predigt in der ev. Dorfkirche 


